ä 


> 

> 

c 

H 
O 
m 

03 

>' 
c 
a 

n 


FESTSCHRIFT 

IR  EINWEIHUNG  DES 
;UEN  KRANKENHAUSES 

ISRAELITISCHEN  GEMEINDE 
ZU  FRANKFURT  AM  MAIN 


HISTORISCHEK  TEIL  VON 
DR.  MED.  W.  HANAUER 
BAUBISOr  '■"'"■ OK 

r-EK   AR'.(u<uviaw    uND 
ÄRZTEN   DES    KRANKEN- 
HAUSES •:• 


J  FFMANN  :•  1914 


I 


FESTSCHRIFT 

ZUR  EINWEIHUNG  DES 
NEUEN  KRANKENHAUSES 

DER  ISRAELITISCHEN  GEMEINDE 
ZU  FRANKFURT  AM  MAIN 


HISTORISCHER  TEIL  VON 
DR.  MED.  W.  HANAUER 
BAUBESCHREIBUNG  VON 
DEN  ARCHITEKTEN  UND 
ÄRZTEN  DES  KRANKEN- 
.:•  HAUSES  .:• 


-^ 


FRANKFURT  AM  MAIN  •:•  VERLAG  VON  J.  KAUFFMANN  .;•  1914 


RA 


Drudt  von  M.  Lehrberger  &  Co.,  Frankfurt  a.  M. 


ur  Äbfaffung  diefer  Arbeit  wurden  aufier  den  gedrud^ten 
Quellen,  die  im  Texte  benannt  find,  die  Sdiä^e  des  Frank- 
furter Ardiivs,  fpeziell  die  Medizinalakten  fowie  die  Akten 
der  Frankfurter  ifraelitifdien  Gemeinde  benu^t.  Herrn  Profeffor 
Dr.  Jung,  Direktor  des  flädtifdien  Ardiivs,  fowie  dem  Vorfland 
der  ifraelitifdien  Gemeinde  fpredie  idi  dafür  meinen  Dank  aus. 
Befonderen  Dank  fdiulde  idi  Herrn  Profeffor  Dr.  Kracauer  für 
das  rege  Intereffe,  das  er  diefer  Arbeit  entgegenbradite,  und  für 
die  mannigfadie  Unterflü^ung,  die  er  ihr  angedeihen  ließ. 

Frankfurt  a.  M. ,  im  Mai  1914. 


Dr.  W.  Hanauer. 


Inhalts  verzeidinis. 


A.  Zur  Gefchichte  der  jüdifchen  Krankenpflege 

in  Frankfurt  a.  M.  Seite 

Einleitung 7 

I.    Die    jüdifdie    Krankenpflege    in   Frankfurt    a.  M.    im    Mittelalter 

während  der  erflen  Anfiedelung  der  Juden  dafelbft     ....  9 

1.  Die  jüdifchen  Ärzte 9 

2.  Die  Krankenhäufer 10 

II.    Die  Krankenpflege  von  1462  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  11 

1.  Die  jüdifdien  Ärzte 11 

2.  Die  Krankenhäufer 16 

III.  Die  jüdifdie  Krankenpflege  im  19.  Jahrhundert 21 

1.  Die  Ärzte 21 

2.  Das  Fremdenfpital 23 

a)  Von  1800  bis  1836 23 

b)  Das  Fremdenfpital  von  1836  bis  1875 30 

3.  Das  Königswarter-Hofpital 44 

IV.  Die   übrigen   Einriditungen   für  Krankenpflege  und  Krankenver- 

forgung    der   ifraelitifdien  Gemeinde    im    19.  Jahrhundert  50 

B.   Der  Krankenhaus-Neubau. 

I.   Die  Baugefchidite 55 

II.    Baubefdireibung 60 

Das  Verwaltungsgebäude 60 

Das  Wirtfdiaftsgebäude 61 

Das  Hauptgebäude 62 

Das  Infektionsgebäude 65 

in.   Verzeidinis  der  Lieferanten  .     .     .     , 66 


A.  Zur  Gefdiidite  der  jüdifchen  Krankenpflege 
in  Frankfurt  a.  M. 

Einleitung. 


ährend  die  Gefdiidite  der  allgemeinen  Krankenpflege  vor 
einiger  Zeit  eine  umfaffende  Darflellung  gefunden  hat,  ift 
eine  Gefdiidite  der  jüdifdien  Krankenpflege  bisher  nodi 
nidit  gefdirieben  worden,  was  um  fo  mehr  zu  bedauern  ifl,  weil  fie 
einen  widitigen  Abfdinitt  der  Kulturgefdiidite  und  der  praktifdien 
Ethik  des  Judentums  darflellt  Wir  wiffen  ja,  dajS  die  Unter- 
flü^ung  der  Armen  und  Hilflofen  als  eine  hodiheilige  Pflidit 
im  jüdifchen  Religionsgefe^  gegolten  hat,  und  fo  wird 
bei  dem  hodientwidielten  Altruismus  des  jüdifdien  Stammes 
der  Pflege  der  Kranken  fdion  in  früheflen  Zeiten  befondere 
Beaditung  gefdienkt  worden  fein.  Kein  Geringerer  als  J  e  f  u  s 
Sir  ach  flellt  die  Krankenpflege  als  religiöfe  Pflidit  hin.  Viel- 
leidit  ifl  es  feinem  Einfluf5  zuzufdireiben,  dajS  die  Effäer  fidi 
ihr  nadi  dem  Zeugnis  Philos  befonders  widmeten.  In  vielen 
Städten  befanden  fidi  zur  Zeit  des  Tempels  fromme  Brüderfdiaflen, 
die  Chaberim,  die  neben  der  Armenpflege  und  der  Totenbeflattung 
audi  die  Krankenpflege  ausübten.  Diefe  Brüderfdiaften  find  viel- 
leidit  die  Vorläufer  der  nodi  heute  in  fafl  allen  jüdifdien  Ge- 
meinden beflehenden  Chewra  kadifdia.  Audi  die  talmudifdien 
Sdiriften  weifen  an  vielen  Stellen  auf  das  Verdienfllidie  diefer 
Betätigung  hin,  in  gleidier  Weife  der  Sdiuldian  Arudi  in  mehreren 
Kapiteln  des  zweiten  Teiles.  Er  mahnt,  fidi  nidit  dem  Kranken- 
befudi  zu  entziehen,  für  die  Bedürfniffe  der  Kranken  zu  forgen, 
fo  für  die  Ventilation  und  Reinigung  des  Krankenzimmers.  Man 
folle  ferner  den  Kranken  audi  pfydiifdi  beeinfluffen,  ihn  unterhalten 
und  tröflen,  für  feine  Genefung  beten.  Es  war  ferner  Sitte,  daß 
audi  Gebete  für  die  Kranken  in  der  Synagoge  verriditet  wurden. 
Der  Sdiuldian  Arudi  geht  nodi  weiter;  er  verlangt,  dafS  man  ihnen 
Qudi  materiell  beiflehe,  wenn  es  not  tut. 


')  Nutting  und  Dock,  Gefdiidite  der  Krankenpflege.    Überfetjt  von  A.  Karll.   1907. 


I.  Die  jüdifdie  Krankenpflege  in  Frankfurt  a.M.  im 
Mittelalter  während  der  erflen  Änfiedelung  der 

Juden  dafelbfl. 

über  das  innere  Leben  der  Frankfurter  jüdifdien  Gemeinde  im 
Mittelalter  find  uns  nur  dürflige  Nadiriditen  erhalten.  Uns  inter- 
effieren  hier  die,  weldie  fidi  auf  die  jüdifdien  Ärzte  und  das  Spital- 
wefen  beziehen. 

1.  Die  jüdifdien  Ärzte. 

Die  jüdifdien  Ärzte  erfreuten  fidi  im  Mittelalter  bekanntlidi 
eines  großen  Rufes;  fie  behandelten  nidit  nur  ihre  Glaubens- 
genoffen,  fondern  fie  wurden  audi  von  der  dirifllidien  Bevölkerung 
aufgefudit,  ja,  trotzdem  die  Kirdie  verboten  hatte,  dafS  Chriflen 
fie  in  Änfprudi  nähmen,  wurden  fie  nidit  nur  vom  Volk,  fondem 
audi  von  weltlidien  und  geifllidien  Fürflen  zu  Rate  gezogen,  fogar 
von  Päpflen  zu  Leibärzten  ernannt.  Einzelne  Städte  maditen 
fie  gegen  jährlidie  Besoldung  zu  Kommunalärzten.  Zu  diefen 
Städten  gehörte   audi  Frankfurt  a.  M. 

Der  erfle  dort  überhaupt  urkundlidi  beglaubigte  jüdifdie  Arzt, 
Ifaac,  begegnet  uns  1345;  er  ifl  wahrfdieinlidi  der  zweiten  Juden- 
fdiladit  im  Jahre  1349  zum  Opfer  gefallen.  Der  erfle  jüdifdie 
Stadtarzt  war  Salman  Pletfdi  aus  Regensburg,  1394—1395.  Sein 
Nadifolger  als  Stadtarzt  war  Ifaac  Friedridi ,  den  Lerfner ' )  in 
feinem  Verzeidinis  als  4.  der  Medici  ordinarii  anführt.  Die  Stadt- 
ärzte waren  in  erfler  Linie  Stadtwundärzte.  Zu  ihren  Obliegen- 
heiten gehörte  es,  Verwundete  und  arme  Kranke  zu  behandeln; 
ohne  Erlaubnis  des  Rates  durften  fie  die  Stadt  nidit  verlaffen. 

Der  Stadtarzt  Salman  Pletfdi  von  Regensburg  erhielt  für  das 
Jahr  feiner  Tätigkeit  36  fl.  fowie  fedis  Ellen  Tudi  von  der  Farbe, 
in  der  andere  Diener  der  Stadt  gekleidet  waren.  Bemerkenswert 
ifl,  dafS  er  nadi  den  Feflflellungen  von  Kracauer  audi  Chriften  in 
der  ärztUdien  Kunfl  unterriditete.  Der  Dienflbrief  Pletfdis  findet 
fidi  beiKriegk-)  und  Kracauer^).  In  diefem  verfpridit  er,  fidi  der 
im  Dienfle  der  Stadt  Verwundeten  anzunehmen,  keinen  Lohn  von 
ihnen  zu  fordern,  audi  die  fiedien  Leute  im  Spital  umfonfl  zu  be- 
handeln.   Von   den  Bürgern   und  Beifaffen  darf  er   nur  ein  be- 


')  In  der  Chronik.   Teil  I.   Anh.   S.  59. 

*)  Kriegk,  Bürgertum  I.   S.  54. 

^)  Kracauer,  Urkundenbudi  zur  Gefdiidite  der  Frankfurter  Juden  S.  200. 


fdieidenes  Honorar  nehmen;  bei  Honorardifferenzen  haben  die 
Bürgermeifler  zu  entfdieiden,  deren  Sdiiedsfprudi  fidi  Salman 
Pletfdi  zu  unterwerfen  hat.  Das  Honorar  feines  Nadifolgers,  des 
Stadtarztes  Ifaac,  betrug  20  fl.  jährHdi. 

Die  übrigen  jüdifdien  Ärzte  refp.  Ärztinnen  übten  nur  Privat- 
praxis aus.  Kriegk  findet  in  den  Jahren  1363  bis  1457  elf  jüdifdie 
Ärzte  und  Ärztinnen  in  den  Redienbüdiern  angeführt,  unter  le-^teren 
zwei  Augenärztinnen.  Bemerkenswert  ifl,  daf5  die  Frankfurter 
Juden  damals  keine  Glaubensgenoffin  als  Hebamme  gehabt,  fondern 
fidi  dirifllidier  Hebammen  bedienten^).  Dies  fdieint  audi  nodi  tief 
bis  ins  15.  Jahrhundert  der  Fall  gewefen  zu  fein.  Denn  1460  be- 
gründen die  Juden  die  Befdiwerde  gegen  ihre  befdiloffene  Ver- 
fe^ung  in  den  öfllidien  Teil  der  Stadt  unter  anderem  damit,  fie 
könnten  von  einer  fo  entlegenen  Gegend  nadits  die  Hebammen 
nidit  zu  ihren  Frauen  holen. 

2.  Die  Krankenhäufer. 

Krankenhäufer  waren  den  Juden  in  talmudifdier  Zeit  unbekannt, 
wiePreuf^^)  gegenüber  D.  Gaffel^)  betont;  bei  der  uneingefdiränkt 
geübten  und  geradezu  als  heilig  betraditeten  Pflidit  der  Gaflfreund- 
fdiafl  war  audi  zur  Erriditung  von  foldien  kein  Bedürfnis  vor- 
handen. Wie  den  gefunden,  fo  nahm  man  audi  den  kranken 
Wanderer  ohne  weiteres  in  das  Haus  auf.  Für  die  vorübergehend 
fidi  aufhaltenden  Fremden,  namentlidi  für  die  Armen,  gab  es  aller- 
dings befondere  Logierhäuf  er  (Gerus  von  Ger,  Fremder),  in  weldien 
die  Einkehrenden  mit  allem  Erforderlidien  audi  in  Erkrankungsfällen 
verforgt  wurden.  Nadi  Preuf5  find  die  erflen  dirifllidien  Kranken- 
häufer Nadiahmungen  diefer  jüdifdien  Einriditung.  Denn  alles, 
was  man  im  Altertum  unter  dem  Namen  „Krankenhaus"  begreift, 
war  nidits  weiter  als  ein  foldies  „Hofpital"  (von  hospesj  im  alt- 
jüdifdien  Sinne. 

Im  Mittelalter  befaf5  jede  gröf^ere  Gemeinde  ein  foldies  be- 
fonderes  Haus  für  die  Aufnahme  von  armen  Durdireifenden  und 
Kranken.  Erfl  je^t  taudit  als  Name  für  das  jüdifdie  Hofpital 
„Hekdefdi"  auf,  d.  h.  heiliger  Wohltat  geweiht.  Das  ältefle  Juden- 
fpital,  das  erwähnt  wird,  ifl  wohl  das  zu  Köln.  Nadi  Brifdi*)  wurde 
es  im  11.  Jahrhundert  von  einer  reidien  Familie   „an  den  Ecken 


')  Kriegk,  Frankfurter  Bürgerzwifle.     1862.    S.  558. 

2)  Preuß,  Biblifdi-talmudifdie  Medizin.     1911.     S.  518. 

')  Gaffel,  Offener  Brief  eines  Juden  an  Herrn  Prof.  Virdiow.    Berlin  1869. 

^)  Brifdi,  Gefdiidite  der  Juden  in  Cöln  und  Umgegend.     1879.     S.  19. 
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der  Judengaffe"  gegenüber  dem  Rathaufe  erbaut.  Von  weiteren 
jüdifdien  Spitälern  im  Mittelalter  führt  Baas')  das  von  Regens- 
burg an,  zum  erflenmal  erwähnt  1210,  ferner  das  zu  Trier  1422 
und  das  zu  Ulm  1499. 

Audi  in  Frankfurt  a.  M.  gab  es  im  Mittelalter  ein  jüdifdies 
Spital.  Die  erflen  Mitteilungen  darüber  haben  wir  von  Kriegk^), 
dodi  ohne  Zeitangabe.  Diefes  Haus  fland  da,  wo  fidi  je^t  das 
nordweflHdie  Edihaus  der  kleinen  Fifdiergaffe  befmdet  (Sdimidt- 
(lube  1  oder  Kleine  Fifdiergaffe  7),  in  der  Nähe  des  Hauptkranken- 
haufes  der  Stadt,  des  Heiliggeiflfpitals.  Wie  diefes  neben  der 
Krankenpflege  den  verfdiiedenflen  Zwedsen  diente  —  es  war  zu- 
gleidi  Pfründnerhaus,  Herberge  für  arme  Wanderer,  fogar  Ge- 
fängnis — ,  fo  war  audi  das  jüdifdie  Spital  gleidizeitig  Armenhaus 
und  Fremdenherberge. 

IL  Die  Krankenpflege  von  1462  bis  zum  Ende  des 

18.  Jahrhunderts. 

1.  Die  jüdifdien  Ärzte. 
Die  Gefdiidite  der  jüdifdien  Ärzte  in  Frankfurt  von  dem  Zeit- 
punkt an,  wo  die  Gemeinde  gezwungen  wurde,  in  das  Ghetto  zu 
ziehen,  ifl  wiederholt  im  Zufammenhang  dargeftellt  worden. 
Stricker"),  Carmoly''),  Horovitz^^),  Kracauer'')  undDietz') 
haben  bei  ihren  Arbeiten  aus  den  Medizinalakten  des  flädtifdien 
Ardiivs  gefdiöpft,  daneben  audi,  wie  namentlidi  Horovi^,  die  Akten 
der  jüdifdien  Gemeinde  benu^t.  Uns  intereffiert  es  hier,  zu  er- 
fahren, weldie  Stellung  die  jüdifdien  Ärzte  dem  Rate,  der  jüdifdien 
Gemeinde  und  ihren  Kollegen  gegenüber  einnahmen.  Der  Rat 
räumte  ihnen  tro^  ihrer  Leiftungen  und  ihrer  humanitären 
Tätigkeit   keine  Vorzugsflellung  vor  ihren   Glaubensgenoffen   ein, 

')  Baas,  K,,  Jüdifdie  Spitäler  im  Mittelalter.  Monatsfdirift  für  die  Gefdiidite 
des  Judentums.     1911.     S.  744. 

2)  Kriegk,  Deutsdies  Bürgertum  im  Mittelalter  I.     1868.     S.  81. 

")  Stridier,  Die  Gefdiidite  der  Heilkunde  in  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  1847. 
S.  686. 

")  Carmoly,  Die  jüdifdien  Ärzte  aus  Frankfurts  Vergangenheit;  Der  ifraelitifdie 
Volkslehrer.     1856.     S.  110  u.  f. 

^)  Horovi^,  Jüdifdie  Ärzte  in  Frankfurt  a.  M.  (Beilage  zum  Jahresberidit  der 
ifraelitifdien  Religionsfdiule.)     1886. 

<•)  Kracauer,  Beiträge  zur  Gefdiidite  der  Frankfurter  Juden  im  Dreißigjährigen 
Krieg.     Zeitfdirift  für  die  Gefdiidite  der  Juden  in  Deutfdiland.    Bd.  4.    S.  151. 

')  Die^,  Stammbudi  der  Frankfurter  Juden,  8.  Teil.  Frankfurter  Judenärzte. 
S.  393. 
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jie  waren  genau  denfelben  Bedrückungen  und  Entreditungen  aus- 
gefegt wie  diefe.  Und  wie  die  diriftlidien  Krämer  und  Kaufleute 
aus  Brotneid  fländig  gegen  die  Konkurrenz  der  jüdifdien  Ge- 
fdiäftsleute  loszogen  und  fidi  über  Eingriffe  in  ihre  „Nahrung" 
befdiwerten,  fo  hatten  audi  die  jüdifdien  Ärzte  fidi  fortwährend 
gegen  die  von  Konkurrenzneid  diktierten  Anfeindungen  ihrer 
diriftlidien  Kollegen  zu  wehren.  Ja,  das  Redit  der  Nieder- 
laffung  mufSte  vielfadi  erfl  durdi  das  Befdireiten  der  hödiflen  In- 
flanz  erkämpft  werden;  denn  man  fe^te  alle  Hebel  in  Bewegung, 
dafS  ihnen  der  Rat  die  Praxis  überhaupt  verbiete  oder  fie  wenig- 
flens  ausfdiliefSlidi  auf  die  Judengaffe  befdiränke.  Die  Lage  der 
Jünger  Äskulaps  jüdifdier  Religion  ifl  in  diefer  Periode  demnadi 
durdiaus  nidit  beneidenswert  gewefen.  Nur  ausnahmsweife  bewies 
man  ihnen  gröfieres  Entgegenkommen,  fo  einer  Judenärztin  —  ihr 
Name  wird  nidit  genannt  —  die  im  legten  Jahrzehnt  des  15.  Jahr- 
hunderts praktizierte.  „Damit  fie  hier  bleiben  möge,"  ermäßigte 
ihr  der  Rat  das  Sdilafgeld ,  d.  h.  die  von  fremden  Juden  täglidi 
zu  entriditende  Abgabe;  dagegen  ward  ihr  Gefudi,  aufSerhalb  der 
Judengaffe  zu  wohnen,  abgefdilagen.  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts, 1511,  finden  wir  nodi  einmal,  und  zwar  zum  le^tenmal, 
einen  jüdifdien  Stadtarzt,  nämlidi  Mofes  von  Afdiaffenburg ;  er  war 
von  den  König fleinern  an  den  Frankfurter  Rat  empfohlen  worden. 
Eine  Ratsverordnung  von  1528  gebot,  ihm  zu  jeder  Stunde  der  Nadit 
die  Tore  zu  öffnen,  weil  die  benadibarten  Grafen  feines  Rates  oft 
fdinell  bedurften^). 

Den  Reigen  der  gegen  die  jüdifdien  Kollegen  feindfelig  gefinnten 
Ärzte  eröffnet  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  Eudiarius  Röf  lin^ 
der  Verfaffer  des  erften  fyftematifdien  Lehrbudies  der  Geburtshilfe  ^). 
Wie  er,  fo  klagt  im  legten  Drittel  des  Jahrhunderts  der  Phyfikus 
Adam  Lonicerus  bitter  über  die  jüdifdie  Konkurrenz. 

Als  gegen  Ende  des  Jahres  1574  die  zwei  damals  zu  Frankfurt 
praktizierenden  jüdifdien  Ärzte,  Aron  zur  gelben  Rofe  und  Ifrael 
Lamb,  um  dem  EinflufS  des  Lonicerus  entgegenzuarbeiten,  den  Rat 
baten,  wie  bisher  gefdiehen,  „ihre  gelernte  Kunft  der  Arzeney, 
gegen  denen,  die  ihr  nothdürfftig  feyn,  zu  gebraudien",  da  entfdiied 
1574  der  Rat,  „man  wolle  beide  bei  diefen  Sterbensläuften,  bis  er 
fidi  wieder  mit  Ärzten  verfehen  habe,  ihre  Kunft  ausüben  laffen. 

')  Stricker,  Die  Judenärzte  in  Deutfdiland,  befonders  in  Frankfurt  a.  M.  Zeit- 
fdirift  für  deutfdie  Culturgefdiidite.     1858.     S.  221. 

")  Der  Swangeren  Frawen  und  Hebammen  Rofegarten.  Worms  1513.  Siehe 
Stridier  1.  c. 

12 


Wenn  aber  der  Rat  wieder  mit  einem  Arzt  verfehen  fei,  fo 
foUe  man  Aron  und  Lamb  examinieren  laffen  und,  wofern  fie 
gefdiidit  befunden  werden,  fie  zulaffen,  wenn  nidit,  fie  gänzlidi 
abfdiaffen" ' ).  Den  Erfolg  hatten  alfo  die  befländigen  Petitionen 
des  Lonicerus,  dafS  der  Rat  1599  eine  Prüfungsbehörde  einfette, 
beftehend  aus  drei  Herren  vom  Rat  und  den  beiden  Stadtphyfikem, 
vor  der  die  Judenärzte  nodi  einmal  das  Examen  abzulegen  hatten, 
wenn  fie  audi  bereits  in  Padua  —  in  deutfdien  Univerfitäten  wurden 
fie  nidit  zugelaffen  —  promoviert  hatten.  Ferner  follten  fie  fidi 
eidlidi  verpfliditen,  keine  Arzneien  in  ihrem  Haufe  zu  „komponieren" 
oder  zu  verkaufen,  fondern  die  Rezepte  in  den  hiefigen  Apotheken 
zu  fdireiben-).  Das  erfte  Opfer  des  Examens  war  Dr.  Jakob  ben 
Jofef.  Zwar  hatte  er  den  damaligen  Rabbiner  in  einer  lebens- 
gefährlidien  Krankheit  erfolgreidi  behandelt,  und  fein  Gefudi  um 
Zulaffung  zur  Praxis  war  vom  Vorfland  der  jüdifdien  Gemeinde 
befürwortet  worden,  tro^dem  mufSte  er  fidi  einer  Prüfung  unter- 
ziehen. Hödift  amüfant  und  lehrreidi  ifl  nun  der  Beridit  der 
Prüfungskommiffion,  den  Kracauer  mitteilt'^).  Zunädifl  befiditigte 
die  Kommiffion  fein  Zeugnis,  das  von  feinen  Kenntniffen  in  den 
rühmlidiflen  Ausdrüdien  fpradi.  Aber  aus  feinen  Rezepten  wollte 
man  erfehen  haben,  daf5  er  nidit  allein  in  Lingua  latina  ohne  Kennt- 
niffe  fei  und  die  heften  Büdier  nidit  gelefen  habe,  fondern  nidit 
einmal  die  Rezepte  verfländlidi  befdireiben  könne.  Er  fei,  urteilte 
die  Kommiffion,  ein  grober,  küdienlateinifdier  Bacdiant  und  madie 
fo  grobe  lateinifdie  Sdini^er,  dafS  er  nidit  würdig  fei,  hier  in  Quarta 
zu  fi^en ;  die  Medizin  fei  ihm  böhmifdie  Dörfer ;  feine  Hand  fei  in 
Übung  der  ihm  unbekannten  Arzneikunfl  hödifl  fdiädlidi.  Einmal 
titulierten  fie  ihn  fogar  mit  „Efelskopf.  Und  dodi,  tro^dem  die 
Ärzte  und  audi  Pafloren  fidi  gegen  ihn  erklärten,  genehmigte  der 
Rat  feine  Zulaffung. 

1623  begegnen  wir  einem  Arzt  namens  Ifaac,  der,  da  er  nur 
in  der  Judengaffe  praktizieren  durfte,  von  Anfeindungen  verfdiont 
blieb.  Weniger  gut  ging  es  dem  Arzt  Abraham  Helle,  der  aus 
Wertheim  nadi  Frankfurt  berufen  worden  war.  1630  wurde  er 
um  20  fl.  geftraft,  weil  er  Pillen  felbfl  präparierte. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Beziehungen  der  jüdifdien  Arzte 
zur  jüdifdien  Gemeinde  felbft.  Da  flofSen  wir  auf  das  bedeutfame 
tind   intereffante   Inflitut   der   jüdifdien   Gemeindeärzte.     Das 

>)  Lerfner,  Chronik  von  Frankfurt.    2.  Teil.     1734.    2.  Abfchn.  S.  61. 
«)  Med.  Act.  m.  S.  50  vom  24.  Aug.  1612. 
«)  Kracauer  1.  c.  S.  153. 
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Jahr  ihrer  Entflehung  ifl  unfidier^).  Aus  den  Beflallungsurkunden 
vom  Jahre  1570  und  1631  für  die  Doktoren  Mof  es  Moor  Katon^) 
und  Jof.  Salomon  del  Medigo  erfehen  wir  ihre  Inflruktionen ; 
danadi  follten  fie  den  Ein|luf5,  weldien  fie  durdi  ihre  Praxis  in  der 
dirifllidien  Gefellfdiaft  ausübten,  nidit  gegen  ihre  Religionsgenoff en 
gebraudien,  keine  fremden  Juden  ohne  Willen  der  Gemeinde  her- 
beirufen, die  Armen  der  Gemeinde  unentgeltlich,  die  Be- 
mittelten nadi  einem  gewiffen  Tarife  behandeln,  nur  von  den 
Reidien  durften  fie  höhere  Preife  fordern^).  Sonderbar  mutet 
uns  die  Zumutung  in  der  Inflruktion  an ,  dafS  fie  nur  auf  Wunfdi 
der  Gemeinde  die  Stadt  zu  verlaffen  hätten. 

1631  war  Jofef  Salmon  Delmedigo  aus  Candia  Gemeindearzt, 
zugleidi  einer  der  hervorrag endften  jüdifdien  Gelehrten  damaliger 
Zeit.  Horovi^  meint,  dafS  die  Gemeinde,  um  diefen  berühmten 
Mann  zu  gewinnen,  damals  für  ihn  die  Stelle  des  Gemeindearztes 
gefdiaffen  habe.  Audi  in  feiner  Inflruktion  befindet  fidi  das  Ver- 
bot, ohne  Einwilligung  des  Vorflandes  die  Stadt  zu  verlaffen,  felbfl 
wenn  ein  „Edler  oder  hoher  Fürft"  ihn  rufe.  Von  fonfligen  Be- 
flimmungen  hebe  idi  hervor:  Von  Armen  dürfe  er  nidits  annehmen, 
felbfl  wenn  diefe  ihm  freiwillig  einen  Lohn  für  feine  Bemühungen 
anböten,  von  „Mittelleuten"  nidits  fordern,  fondern  das  annehmen, 
was  fie  ihm  gäben;  von  Reidien  dagegen  könne  er  Honorare 
verlangen,  dodi  nidits  Übertriebenes  und  Ungebühr lidies.  Die  Höhe 
des  „Gebührlidien"  wurde  auf  zwei  Taler  feflgefe^t^).  Von  Steuern 
fei  er  frei,  nur  wenn  er  zu  Reiditum  gelange,  habe  er  zu  den 
Abgaben  und  Steuern  mit  beizutragen.  Delmedigo  blieb  in  Frank- 
furt a.  M.  bis  1645,  um  darauf  fein  Domizil  nadi  Prag  zu  verlegen. 

Im  Jahre  1656  praktizierten  in  der  Gemeinde  zwei  Ärzte:  Abra- 
ham Helle  und  Salomon  Bing.  Nadi  einer  für  fie  entworfenen 
Inflruktion  durfte  einer  von  ihnen  nur  dann  verreifen,  wenn  es 
der  Krankenfland  in  der  Gemeinde  nadi  Anfidit  der  Vorfleher  ge- 
flatte  und  der  andere  Arzt  am  Orte  fei.  Ferner  wollte  man  keinem 
Arzt  mehr  das  Amt  eines  Vorflehers  in  der  Gemeinde  übertragen, 
aufSer  wenn  er  das  Alter  von  60  Jahren  erreidit  und  fidi  eidlidi 
verpfliditet  habe,  keine  Praxis  auf^erhalb  der  Judengaffe  auszuüben. 
Man   wollte   alfo   einen   ZufammenflofS   zwifdien   dirifllidien   und 


1)  Carmoly  gibt  das  Jahr  1570  an,  Horovi^  1.  c.  S.  13  das  Jahr  1631,  wohl 
viel  zu  fpät, 

^)  Die  Aufnahmeakte  des  Moses  Moor  Katon  beenden  fidi  nodi  in  dem  Ardiiv 
der  Frankfurter  Gemeinde. 

0  Grä^,  Gefdiidite  der  Juden.    3.  Aufl.    Bd.  10.     S.  14. 
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jüdifdien  Ärzten,  durch  den  die  Gemeinde  vielleidit  in  Mitleiden- 
fdiaft  gezogen  werden  konnte,  möglidifl  vermeiden.  Denn  audi  in 
diefer  Zeit  dauern  die  Anfeindungen  der  dirifllidien  Ärzte  und  der 
Prediger  gegen  die  jüdifdien  Ärzte  in  ungeminderter  Sdiärfe  fort. 
Abgefehen  von  der  einen  Vergünftigung  aus  dem  Jahre  1640,  dafS 
ihre  Söhne  in  die  lateinifdie  Sdiule  aufgenommen  wurden,  hatten 
fie  einen  fortgefe^ten  Kampf  um  ihre  Exiflenz  zu  führen.  Die 
Anfeditungen  vollzogen  fidi  immer  nadi  derfelben  Sdiablone. 
Wenn  fidi  ein  neuer  jüdifdier  Arzt  niederlaffen  wollte,  wurde  der 
Rat  beflürmt,  ihn  nidit  zuzulaffen.  Es  fei  kein  Bedürfnis  nadi 
neuen  Ärzten.  Den  jüdifdien  Ärzten  wurden  Unwiffenheit,  betrüge- 
rifdie  Manipulationen,  Verfälfdiung  der  Arzneien  vorgeworfen, 
Anfdiuldigungen,   die  fidi  bis  zu  geriditlidien  Klagen  verdiditeten. 

Im  Jahre  1657  erließ  das  lutherifdie  Miniflerium  eine  „Erinne- 
rung" gegen  die  Judenärzte,  worin  die  Juden  mit  den  Beiworten  flink- 
faul, Wudierer,  Falfdimünzer  ufw.  belegt  wurden.  Chriflen  follten 
ihre  Hilfe  nidit  in  Anfprudi  nehmen,  denn  die  Juden  könnten  nur 
„natürlidie  Mittel"  geben,  ein  Chrifl  folle  aber  Arznei  nidit  nur  im 
Namen  Gottes  nehmen,  fondern  audi  nur  von  einem  Arzte,  der  (ie 
im  Namen  Gottes  reidie.  Am  fanatifdiflen  bekämpfte  die  jüdi- 
fdien Ärzte  ^)  von  der  Kanzel  herab  der  Paflor  Waldfdimidt.  Die 
„verfluditen  Juden",  erklärte  er,  feien  zu  Zaubereien  und  Gö^en- 
dienfl  verführende  Teufelswerkzeuge,  und  dodi  wären  mandie 
Chriften  fo  gottvergeffen,  daß  fie  in  der  Krankheit  zu  einem  ver- 
fluditen Judenarzt  fdiiditen.  Wer  das  tue,  der  fündige  hundert- 
fältig. „Mit  foldiem  Ärgernis  verdienfl  du  den  Mühlflein  an  deinen 
Hals,  ja  nodi  ein  größeres,  nämlidi  das  Wehe,  hie  zeitlidi  und 
dort  ewiglidi." 

Audi  im  18.  Jahrhundert  hatte  fidi  die  Lage  der  jüdifdien  Ärzte 
nidit  wefentlidi  gebeffert.  Während  die  deutfdien  Univerfitäten 
jüdifdie  Studenten  der  Medizin  zu  den  Studien  und  zu  den  Prü- 
fungen zuzulaffen  begannen,  herrfdite  in  Frankfurt  nodi  weiter 
der  finflere  Geifl  der  Unduldfamkeit. 

Aber  audi  die  jüdifdien  Ärzte  Frankfurts  waren  in  den  zünft- 
lerifdien  Anfiditen  ihrer  Zeit  befangen;  fie  wollten  keine  ihnen 
von  jüdifdier  Seite  drohende  Konkurrenz  dulden.  In  einer  Eingabe 
des  Jahres  1738  befdiwerten  fie  fidi  gegen  die  jüdifdien  Pfufdier 
in   der  Judengaffe.     Sie    baten    um   genaue   Feflflellung    der   zur 

')  Seifart,  Paflor  Waldfdimidt  und  die  Judenärzte.  Mitteilungen  an  die  Mit- 
glieder des  Vereins  für  Gefdiidite  und  Altertumskunde  in  Frankfurt  a.  M.  lü« 
1868.     S.  303 
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Praxis  in  der  Gaffe  berechtigten  Judenärzte.  Der  Rat  befdiloß  in  der 
Si^ung  vom  9.  Februar  1747  nadi  dem  Gutaditen  der  Stadtphyfici, 
„dafS  man  in  künftige  Zeit  nidit  mehr  als  drey  Juden-Medicos 
hier  geflatten  laffen,  audi  den  jüdifdien  Baumeiflern  anbefehlen 
solle,  diefe  Zahl  nidit  zu  excedieren  oder  ohne  E.  Hodied.  Raths 
Confens  mehrere  anhero  berufen.  Audi  habe  löbl.  Redieney  und 
Sdiä^ungsamt  dahin  zu  fehen,  dafS  ohne  geriditlidie  Unterfudiung 
und  obrigkeitlidie  Einwilligung  hinfüro  keiner  mehr  eingefdirieben 
würde" '). 

Demzufolge  wurde  audi  1759  dem  aus  Berlin  gebürtigen  und 
1753  promovierten  Dr.  Levi  Elkan  Benedict  Meyer  die  Erlaubnis 
zur  Praxis  abgefdilagen ,  obwohl  er  Militärmedikus  eines  kaifer- 
lidien  Infanterieregiments  war.  Er  hatte  gegen  diese  Entfdieidung 
zufammen  mit  dem  Gemeindevorfland  beim  Reidishofrat  und  beim 
Reidiskammergeridit  erfolglos  protefliert. 

2.  Die  Krankenhäufer.. 

Da  bei  dem  grofien  Judenbrand  1711  fafl  alle  Urkunden  des  Ge- 
meindeardiivs  verbrannten,  fo  ifl  unfer  Wiffen  über  das  jüdifdie 
Spitalwefen  in  Frankfurt  a.  M.  im  16.  und  17.  Jahrhundert  aufSer- 
ordentlidi  lüdienhaft.  Kriegk  teilt  mit,  dafS  die  Juden,  als  fie  1462 
in  die  jetjige  Judengaffe  verfemt  wurden ,  [idi  audi  dort  ein  Spital 
neben  dem  Judenkirdihof  erbauten  ^).  Die-^  ^)  (teilte  aus  den  alten 
Häufer-  und  Steuerverzeidiniffen  des  flädtifdien  Ardiivs  für  den 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  folgende  Armen-  und  Krankenhäufer 
fefl:  1.  das  alte  Fremdenfpital ,  audi  Heckhaus,  Hekdefch  oder 
Blatternhaus  genannt,  auf  der  Oflfeite  am  Ende  der  Gaffe,  zwifchen 
Elephant  und  Pfau,  32  Schuh  6  Zoll  breit,  zur  Aufnahme  und  Ver- 
pflegung armer  und  fremder  Ifraeliten  beflimmt;  2.  Spital  für 
nidit  anfleckende  Krankheiten,  an  der  Oflfeite  der  Gaffe,  gegen- 
über dem  Lehrfchen  Haus  zur  Pforte,  1540  und  1545  erwähnt. 
Es  war  ein  einflöckiger  kleiner  Bau;  3.  das  Blatternhaus  für 
anfleckende  Krankheiten,  aufierhalb  der  Gaffe  an  der  Südweflecke 
des  Friedhofes,  wo  je^t  die  Synagoge  am  Börnepla^  fleht,  mit 
der  Wohnung  eines  Krankenwärters,  fpäter  mit  dem  vorher- 
gehenden vereinigt. 

Die  Frankfurter  jüdifchen  Spitäler  der  damaligen  Zeit  mögen 
fich  im  ÄufSeren  und  auch  in  den  inneren  Einriditungen  nicht  viel 

')  Faber,  Topographifdie  Befdireibung  von  Frankfurt  a.  M.   1798.  II.   S.  66. 

2)  Kriegk,  Bürgertum  1.  Teil.   S.  81. 

3)  Die^,  Stammbuch  S.  439. 

16 


von  einfachen  Wohnhäufern  unterfdiieden  haben.  Sie  dienten 
auch  zugleich  als  Afyle  für  Obdadilose  und  als  Armenhäufer  und 
entfprachen  wohl  nur  den  dringendflen  und  primitivflen  An- 
forderungen, die  man  an  Aufnahmeflätten  für  Kranke  (teilen 
kann.  Mehr  war  aber  auch  in  jenen  Zeiten  bei  den  an  fich  engen 
und  ungefunden  Wohnungsverhältniffen  der  Juden  nicht  zu  ver- 
langen, da  Stätten  zur  Aufnahme  für  Kranke  in  diefer  für  die 
Juden  fo  unficheren  Zeit  nur  in  engen  Verhältniffen  möglich  waren ' ). 
Immerhin  waren  die  Frankfurter  Spitäler  von  befferer  Befchajfen- 
heit  als  das  jüdifche  Gemeindefpital  zu  Bamberg  in  damaliger 
Zeit.  Denn  diefes  war  nur  ein  armfeliges  Hinterflübchen  zu  ebener 
Erde  des  Gemeindehaufes-).  Dort  hauflen  die  Kranken  unter  der 
Pflege  des  Synagogenciieners ,  der,  wenn  erforderlich,  noch  mit 
feiner  Wohnung  aushelfen  mufSte,  während  für  anfleckende  Kranke 
ein  Wärter  auf  Koflen  des  Vereins  für  Krankenpflege  beflellt 
wurde,  der  auch  die  Medizin  lieferte.  Die  Kranken  erhielten  die 
Verpflegung  durch  Anweifungen  auf  die  Küche  der  Gemeinde- 
mitglieder, von  denen  der  Synagogendiener  das  Effen  abzuholen 
hatte.  Diefes  Spital  wurde  nicht  durdi  freiwillige,  fondern  durch 
Pflichtabgaben  erhalten. 

Die  Verwaltung  des  Krankenhaufes  lag  dem  Krankenwärter 
ob;  daneben  waren  wohl  auch  fchon  früh  Gemeindeglieder  ehren- 
amtlich tätig,  die  Spitalmeifler^).  Die  Spitalkranken  wurden  von 
den  Gemeindeärzten  unentgeltlich  behandelt.  Als  1631  der  Vor- 
fland  der  jüdifchen  Gemeinde  beim  Rat  um  Erlaubnis  bat,  den 
Dr.  Jofef  Delmedigo  als  Gemeindearzt  anzuftellen,  wies  er  darauf 
hin,  dafS  fich  im  Hofpital  gar  nicht  wenig  Kranke  befänden,  was 
dafür  fpricht,  dafS  eben  der  Gemeindearzt  auch  die  Spitalkranken 
zu  behandeln  hatte. 

Das  Spital  verfügte  nicht  über  eine  eigene  Küche,  was  um  fo 
mif^licher  war,  als  es  verpflichtet  war,  die  jüdifchen  Gefangenen  auf 
feine  Koflen  zu  fpeisen.  Manchmal  fcheint  dies  Effen  recht  unzu- 
länglich gewefen  zu  fein,  denn  1721  fmdet  fleh  im  Repertorium  des 
Frankfurter  Hoppe  die  Bemerkung :  „denen  Judenbaumeiflern  wird 
auferlegt,  den  kranken  arretierten  Juden  beffer  zu  verköfligen".  Um 
die  inneren  Angelegenheiten  des  Spitals  bekümmerte  (ich  der  Rat 

')  Hänfen,  Die  Wohlfahrtspflege  bei  den  Juden,  in  Grunewald,  Die  Hygiene 
der  Juden     1911.    S.  XII. 

^)  Ediflein,  Gefchidite  der  Juden  im  ehemaligen  Fürjlbistum  Bamberg.  1898.  S.  93. 

')  Die  Spitalmeifler  wurden  aus  den  angefehenflen  und  reidiflen  Mitgliedern 
der  Gemeinde  genommen. 

2  Feftfdirift.  17 


nidit,  vorausgese^t,  daf5  es  feine  Steuern  bezahlte.  Jedoch  hatte 
er  ein  Intereffe  daran,  dafS  in  das  Spital  keine  fremden  Juden 
aufgenommen  wurden.  Daher  die  Beflimmung  im  Artikel  92  der 
Judenftätigkeit  von  1616:  „die  Juden  follen  keine  Fremden,  die  von 
auf5en  krank  hergebradit  werden,  es  fei  in  Sterbensläuften,  oder 
zu  anderen  Zeiten,  in  ihrem  Spital  aufnehmen"  ^). 

Nadi  dem  groj^en  Judenbrand  1711  ging  der  Wiederaufbau  des 
Spitals  nidit  fo  glatt  vor  fidi.  Die  Baumeifler  petitionierten^), 
daf5  die  Kranken  nidit  wie  bisher  unter  freiem  Himmel  kampieren 
oder  in  den  umliegenden  Dörfern  untergebradit  werden  follten. 
Als  der  Rat  das  Totenhaus  als  Hofpital  vorfdilug,  erklärte  man 
ihm,  daf5  dies  zu  klein  und  ungeeignet  fei;  audi  wurde  die  An- 
fleckungsgefahr  betont^).  Es  mußte  erfl  ein  Kaiferlidies  Refkript 
dem  Rat  gebieten,  die  Judenfdiaft  an  der  Erbauung  eines  Hofpitals 
im  Bleidig arten  nidit  zu  verhindern.  Der  Neubau  wurde  1718 
vollendet.  Er  umfaj^te  eine  heute  nodi  flehende  Reihe  fdiiefer- 
gedediter  Häufer,  die  Spitalhäufer  neben  der  Synagoge  am  Börne- 
pla^,  von  denen  je^t  nodi  fünf  erhalten  find^).  Der  Ardiitekt 
hatte  es  verflanden,  den  Raum  praktifdi  auszunü-^en  und  fowohl 
in  ardiitektonifdier  wie  fanitärer  Hinfidit  zwedientfprediende 
Bauten  zu  fdiaffen.  Jedes  der  fedis  Häufer  hatte  in  jedem  Stodi- 
werk  zwei  Zimmer,  ein  Vorder-  und  ein  Hinterzimmer,  beide  heiz- 
bar; je  zwei  Häufer  hatten  einen  gemeinfamen  Raum.  Die  Kranken- 
häuf er  find  um  ein  Stodtwerk  niedriger  als  die  Häufer  der  Gaffe. 
Die  StrafSenfront  entbehrte  nidit  eines  malerifdien  Reizes^). 

Faft  das  ganze  18.  Jahrhundert  hindurdi  gab  es  lebhafte  Kontro- 
verfen  zwifdien  Rat  und  Judenfdiaft  über  die  Verpflegung  der 
jüdifdien  Gefangenen.  Diese  wurden,  wie  wir  gefehen  haben,  ehe- 
mals aus  dem  jüdifdien  Hofpital  verköfligt,  was  nidit  immer  in 
einwandfreier  Weife  gefdiehen  fein  modite,  fo  dafi  der  Rat  im 
Intereffe  der  Gefangenen  wiederholt  einzufdireiten  hatte.  1737 
verfügte  er''),  die  gemeine  Judenfdiaft  habe  die  gefangenen  kranken 
Juden  zu  verpflegen  und  zu  verköfligen,   mit  Bettung,  Holz  und 


^)  Beyerbadi,  Sammlung  Frankfurter  Verordnungen.    7.  Teil.    1798.   S.  1284. 

2)  Ugs  E  43  gg  Nr.  95.    S.  364. 

^)  Diefes  Totenhaus  diente  zugleidi  audi  zur  Aufnahme  von  Geifleskranken, 
die  man  nidit  zu  den  anderen  Kranken  legen  konnte. 

*)  Im  Ardiiv  Untgew.  E  43  Gg  finden  fidi  die  drei  Bauentwürfe  für  die  Kranken- 
häufer  auf  dem  Vökerfdien  Bleidigarten,  von  denen  Entwurf  N  III  in  Wien  ge- 
nehmigt wurde.     Der  Rat  felbfl  hatte  ihn  ausarbeiten  laffen. 

^)  Kracauer,  Gefdiidite  der  Judenga|fe.     S.  382. 

«)  Dekrete  XIV.    1737.    Nr.  49  u.  50. 
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Bütte  zum  Baden  zu  verfehen.  Gefangene  Juden,  die  fdiwer  er- 
krankt waren,  bradite  man  wohl  auch  in  das  jüdifdiie  Spital, 
eine  nidit  unbedenklidie  MafSnahme,  denn  man  muf5te  ihnen  dann 
eine  Wadie  geben,  weil  „die  Gefangenen,  ohne  Auffidit  gelaffen, 
regelmäfSig  durdigehen".  Zuweilen  wurden  kranke  gefangene 
Juden  audi  in  das  chrifllidie  Hofpital  gebradit. 

Sdiwierigkeiten  maditen  die  Baumeifler,  wenn  es  (idi  um  die 
Aufnahme  unehelidi  Gefdiwängerter  handelte ,  ein  fehr  feltener 
Fall  in  der  Judengaffe.  1783  weigerten  |ie  fidi  fogar,  eine  Jüdin 
im  fiebenten  Monat  ihrer  Sdiwangerfdiaft  aufzunehmen.  Man 
empfand  die  unehelidie  Sdiwängerung  der  Jüdin  zu  fehr  als 
Sdiimpf.  Die  Baumeifler  wandten  ein,  dafS  das  Spital  nur  drei 
ganz  kleine  Zimmer  umfaffe,  weldie  die  hie|igen  armen  Kranken 
kaum  bergen  könnten;  durch  eine  liederliche  Perfon  müfSten  diefe 
daher  Not  und  Elend  leiden.  Da  erbarmte  fidi  eine  chriflliche 
Bierbrauersfrau  der  Unglücklichen  und  nahm  (ie  bei  fidi  auf. 

1796,  nach  dem  Bombardement  der  Judengaffe,  wurde  das  neue 
Spital  zwifchen  dem  alten  Spital  und  dem  auf  dem  Friedhof  befind- 
lichen Totenhaufe  erriditet.  Mit  feinem  flattlichen  Giebeldach  ge- 
währte es  einen  freundlichen  Anblidt.  Die  beiden  Spitäler  erflreckten 
(ich  nun  mit  ihren  Gärten  und  Ställen  bis  zum  Völkerschen  Bleich- 
garten. Im  alten  Spital  befand  fich  eine  Synagoge,  wo,  wie  Schudt 
in  feinen  jüdifchen  Merkwürdigkeiten  mitteilt,  zuzeiten,  fonderlich 
am  Sdiabbes,  für  die  armen  Juden  „Sdiule"  gehalten  wurde. 

Auf5er  den  der  Gemeinde  gehörenden  Spitälern  gab  es  nodi 
zwei  andere  private,  denen  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Frank- 
furter jüdifchen  Krankenpflege  zukommt,  die  Männer-  und  der 
Fr  auenkrank  enk  äffe  '). 

Die  ifraelitifche  Männer  kr  ankenk  äffe  wurde  im  Jahre  1738  ge- 
gründet. Schriftliche  Nachrichten  hierüber  find  nidit  mehr  vor- 
handen, denn  faft  alle  Urkunden  find  beim  grofSen  Brande  der 
Judengaffe  1796  vernichtet  worden.  Die  ältefle  der  erhaltenen 
Urkunden  ifl  der  Gefellfdiaftsvertrag  vom  Jahre  1772.  Ver- 
anlaffung  zu  ihrer  Gründung  gab  der  Umfland,  dafS  die  Ge- 
meindehofpitäler  feit  den  früheflen  Zeiten  nur  für  Fremde 
beflimmt    waren.      Gemeindemitglieder    konnten    nur    ausnahms- 

')  Bericht  über  das  Wirken  der  israelitifdien  Mönnerkrankenkafle  im  Jahre 
1837.  Am  Tage  der  erflen  Säkularfeier.  Frankfurter  Jahrbücher  1838,  Bd.  IL 
S.  115. 

UUmann,  Die  israelitifdie  KrankenkaflTe  in  Frankfurt  a.  M.  Frankfurter  Haus- 
blätter 1879,  Nr.  182,  und  Mitteilungen  des  Vereins  für  Gefdiidite.    Bd.  VI.    S.  155. 
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weise  und  nur  gegen  vollftändige  Erflattung  der  Koften  Aufnahme 
darin  finden. 

Da  ereignete  es  fidi,  da|5  ein  lediger  Frankfurter  Ifraelit  er- 
krankte. Obgleidi  arm  und  hilflos,  konnte  er  als  Frankfurter  nidit 
ins  Spital  aufgenommen  werden  und  mu^te  flerbend  aller  Pflege 
entbehren.  Diefer  traurige  Fall  erregte  allgemeine  Äufmerkfamkeit 
und  ließ  viele  mit  banger  Sorge  in  die  Zukunft  blicken,  da  ihnen 
bei  Krankheit  das  gleidie  Sdii(kfal  drohte.  Da  faf^te  Benedikt 
Elias  Maas  den  Gedanken,  unter  den  Gemeindeangehörigen  einen 
Verein  von  Gleidigefinnten  zu  bilden,  die  im  Erkrankungsfalle 
einander  zu  befudien,  pflegen  und  unterflü^en  hätten,  und  zwar 
foUten  die  Mittel  hierfür  durdi  einen  für  alle  Mitglieder  gleidien 
wödientlidien  Beitrag  aufgebradit  werden.  Der  Plan  fand  zuerft 
wenig  Anklang,  aber  es  gelang  der  Zähigkeit  des  B.  E.  Maas,  feine 
Abfidit  endlidi  durdizuführen.  Die  Zahl  der  erflen  Teilnehmer 
fdieint  über  20—30  nidit  hinausgegangen  zu  fein.  Der  wödient- 
lidie  Beitrag  war  zuerft  drei  Kreuzer.  Die  Gemeinde  trat  ein 
Zimmer  in  einem  der  Spitalhäufer  ab,  in  weldiem  die  Kranken 
verpflegt  wurden.  Erfl  lange  Zeit  darnadi  konnte  ein  zweites 
Zimmer  hinzugemietet  werden. 

So  merkwürdig  dies  klingt,  die  neue  Anflalt  hatte  tro^  ihres 
wohltätigen  Charakters  audi  Gegner,  unter  anderen  den  damaligen 
Rabbiner.  Der  Drudi  der  Zeiten  nämlidi  und  die  vielen  Be- 
fdiränkungen,  denen  die  Juden  ausgefegt  waren,  hatte  die  Ver- 
ehelidiung  fdion  ohnedies  erfdiwert.  In  mandien  Fällen  modite 
es  nur  die  Furdit  fein,  im  Älter  und  bei  Krankheit  der  Pflege  zu 
entbehren,  weldie  viele  beflimmte,  das  Band  der  Ehe  zu  knüpfen. 
Nun  verhiefS  ihnen  die  Krankenkaffe  die  fehlende  Pflege,  und  der 
Rabbiner,  für  die  Sittlidikeit  der  Gemeinde  beforgt,  befürditete, 
dafS  dadurdi  für  viele  ein  Anfporn  weniger  zur  Verheiratung  vor- 
handen fein  und  die  fdion  eingeriffene  Ehelofigkeit  nodi  weiter 
um  fidi  greifen  würde.  Als  aber  der  Rabbiner  fpäter  wahrnahm, 
dafS  feine  Beforgniffe  unbegründet  feien,  wurde  er  aus  einem 
Gegner  der  Krankenkaffe  fogar  ihr  warmer  Freund  und  Förderer. 
Benedikt  Elias  Maas,  der  Stifter  der  Krankenkaffe,  war  zugleidi 
audi  derjenige,  weldier  fle  in  der  erflen  Zeit  fafl  allein  unterhielt. 
In  einer  kupfernen  Büdise,  weldie  nodi  heute  in  der  Anflalt  auf- 
bewahrt wird,  fammelte  er  die  wödientlidien  Beiträge  ein;  das 
Notdürftigfte  an  Leinenzeug  und  Brennholz  befdiaffte  er  felbft. 
Bei  erkrankten  Mitgliedern  leiftete  er  die  Dienfle  des  Kranken- 
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V  ejse  vtii  nur  geger  -^oWif^mdigt  Etjlattujog  der  Kofier  Ävfiiahme 

1)'^  ereignete  es  (f.V«»  '^><i^   ein  lediger  Frankfurter  li'raelit   er 
krankte..  Ob:'     '    ~    r  und  hilflos,  konr.te  er  als  Franbpnter  i  vcnr. 
ins  Spitcfl  O!  [^  rr^n  werden  und  mußl-e  [tarbeud  aller  Pfleuc 

entbehren.  Diefer  hVAi'Age  Fall  erregte  al'gfirielne  Äufir-erkf-mkeit 
und  ließ  viele  iqer  Sorge  in  die  Zu'iinft  blidten,  da  Ibüen 

bei   }^r'--^'-'--'-'  be    'idiiikfcA   drohtt.     Da  fafSce   Bt;c'ükt 

EJi'26  -^.  unter  den  üem.PUidfangehöncirT.  ?inc.n 

Verer  deich gejititife^   zu   bilden  ,    die   im  Erkr .  falle 

eiii&«!de,'  zu  befadien ,  p|V*'^on  und  uiitf rfrll^en  hÖAtei-  und  zwar 
foH^--  >•".  Mittel  hierfüi  iurdi  einen  fnr  alle  Mitjj1ii<*der  vjleioisrr 
WC  let)  Bettrag  lofgebrc  <ht  werden     D»^r  ^lori  fcnd  zirerjl 

v^  eri'  g  Äuklang,  aber  (^h  gelong  der  Zähigkeit  des  B  K,  Maas,  feine 
ÄVi'ii's.t  endlidi  durdizwfi'^hrfjn  D^e  Zahl  der  erfte>'  Teilnehriier 
f<Lein.  über  20—30  mcr^l  hinau'qeganven  zu  fein  IVir  wödient- 
hdiet  Beitrag  war  ziuit  drei  Kreuzer.  !>.:  Gen^einde  hrot  ein 
Ztinre/-  in  einen'  de»^  Spitalhäufer  ab,  .ui  wiidietii  die  K  -ankei; 
vei*pi^4ol  wur  ■  "  "  ;      ■'        danird:,   konnte   cht    3^«i*;is 

Zimirer  iiinzj 

So   r,)^rkwürdi„     .    ;        .:,_,;,    _..  itktlalt  halte  trotj  lu     . 

wcbJ*<jt'»^en  Charakters  c.udi  Gegner  otnderen  den  donial.gen 

Rab^in^T,     Der   Di\j<y    Aft   Zeiten  nd    die   vielen   Be- 

fviiidfiV.imgen,    denen  d-'c   ^   -     ,  cai;g"'>..^\       rren,   '  :'ie'  Ver- 

ehilid-'un*^  fdion  ohnedic  ,  v  ert.  In  maudien  ..  .:  rnodite 
ei.=  wur  die  Furdit  fei«,  im  ÄJter  und  bei  Krankheit  dei  t11eg«i  zu 
entbehrt n,  weldie  viele  •bcfli-.nmte,  dixs  Band  der  Ehe  zu  kaüpfen. 
Nun  verhiej^  ihnen  die  K-ankenkaJIt-  die  fehlende  Pflege,  und  der 
■\c.bbiße-,  für  die  Sitdi.ixkeit  der  SenKviade  beforgt,  bv'^fürditete, 
dajS  icdurdl  für  viele  ,eiii  Änfporn  weniger  zur  Verhtiratuiig  vor- 
huimen  f^ir,  und  die  fdion  eingeriffene  Khalo(igkei+  nodi  weiter 
um  JiA  91  ;;en  würde.  Als  aber  der  Robbiner  fpöter  '.«-ahmahm, 
dafS  feine  B^.foryniffc  unbegründet  feien,  vi^urde  er  fas  ei.ierri 
Gegner  des  Krc.Qk«i}kaf|e  fogar  ihr  warmer  Freund  u  rr  . 

BenedUit  Elio:      '        ,   der  Stifter  der  Krank'^nkaff«,  wai 
oudi  Jerjenigt:,      ..  „..er  fie  in  der  erft^n  Zeit  fafl  aileir   " 
Irrerer  kupfern *^;i  B-;dse,  weldie  ncd^  heute  in  der 
h'müirt  wird,   fammtiti^   er  die  wödietitÜdien  Beiträge   ein.;   das 
i\r      -"'  ifte   an   Leincn-seuc/   und  Brennholz    befchaffte  ir  jV.lbft. 
Öv  iikten  Mifqlr^di'rr.   !eifl:ete   er   die  Dienflt    d- .•■.  Kvoifivet--. 
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Wärters  und  fcheute  mit  edler  Selbftverleugnung  felbst  die  nie- 
drigflen  Dienflverriditungen  nidit. 

Eine  zweite  Männerkrankenkaffe  wurde  1756  von  dem  ver- 
mögenderen Teil  der  ifraelitifdien  Einwohner  gefliftet,  die  nidit 
minder  fegensreidi  wirkte  wie  die  alte  Männerkrankenkaffe.  Audi 
das  Bedürfnis  nadi  einer  Frauenabteilung  war  ein  dringendes.  Dodi 
erfl  1761  wurde  eine  foldie  gegründet.  Im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts trat  ein  großer  Teil  der  Gemeinde  diefen  drei  Raffen  bei. 

Unterflü^ung  an  Kranke  gewährte  audi  der  1786  gegründete 
Holzverteilungsverein  „Rodfe  Zedakah",  der  je^t  den  Namen 
„Verein  zur  Verteilung  von  Heizmaterial"  führt  M. 

ni.  Die  jüdifdie  Krankenpflege  im  19.  Jahrhundert 

1.  Die  Ärzte. 

Mit  der  primatifdien  Zeit  bridit  audi  für  die  jüdifdien  Ärzte  in 
Frankfurt  a.  M.  nadi  der  jahrhundertlangen  Bedrüdiung  eine 
beffere  Zeit  an.  Man  beginnt  je^t,  von  ihrer  Exiftenz  Notiz  zu 
nehmen.  Seit  1807  werden  fie  im  Staatskalender  unter  den 
Medizinalperfonen  angeführt,  allerdings  nidit  zufammen  mit 
ihren  diriftlidien  Kollegen,  fondern  nadi  diefen,  als  befondere 
Gruppe,  als  „Ärzte  jüdifdier  Nation".  Es  find  im  ganzen  vier,  die 
hier  genannt  werden,  Simon  Wolff,  Heimann  Jofef  Goldfdimidt, 
der  fpäter  zum  Katholizismus  übertrat  und  den  Namen  Clemens 
annahm,  S.  J.  Oppenheimer  und  Ä.  Wolff.  Audi  die  jüdifdie  Heb- 
amme wird  als  „Hebamme  jüdifdier  Nation"  hinter  ihren  dirifl- 
lidien  Kolleginnen  regiflriert.  Mit  der  1812  durdi  den  GrofSherzog 
Dalberg  durdigeführten  Emanzipation  der  Frankfurter  Juden,  die 
ihnen  das  Bürgerredit  verlieh,  wurden  audi  die  jüdifdien  Ärzte  den 
diriftlidien  gleidigeftellt.  Ein  dufteres  Zeidien  dafür  ifl,  daf5  die 
jüdifdien  Ärzte  nidit  mehr  von  den  dirifllidien  gefondert  im 
Staatskalender  aufgeführt  werden.  Diefe  Gleidiflellung  dauerte  je- 
dodi  nur  fo  lange,  als  das  Grofiherzogtum  Frankfurt  Befland  hatte. 

Unter  den  Ärzten  der  primatifdien  Zeit  wurde  Dr.  SeUgmann 
Jofef  Oppenheimer  vom  Fürflprimas  befonders  ausgezeidinet.  Er 
wurde  nadi  dem  Tode  Amfdiel  Meyer  Rothfdiilds  zum  Mitglied 
des  Wahlkollegs  ernannt  und  1813  auf  befonderen  Wunfdi  des  GrofS- 
herzogs,  der  ihn  fehr  hodi  fdiä^te,  mit  der  weifJroten  Sdiärpe  des 

')  A.  Sulzbadi,  Ein  aller  Frankfurter  Wohltätigkeitsverein.  Frankfurt  a.  M. 
1905.     S.  3. 
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Munizipalrates  bekleidet  und  audi  zum  Oberfdiul-  und  Studienrat 
ernannt.  Gegen  die  Änftellung  Oppenheimers  als  Munizipalrat 
hatte  fidi  der  Präfekt  von  Günderrode  lebhaft  gewehrt,  weil  die 
Juden  eine  eigene  Verwaltungsbehörde  hätten  und  eine  eigene 
politifdie  Körperfdiaft  bildeten,  in  die  audi  kein  Chrifl  hinein- 
gewählt werden  könne.  Aber  der  GrofSherzog  madite  dagegen 
geltend,  daß  die  Juden  audi  alle  bürgerlidien  Laften  wie  die 
übrigen  Bürger  trügen.  Er  fragte  den  Präfekten,  warum  ein  un- 
tadeliger Ifraelit  als  Mitglied  des  Munizipalrats  nidit  fähig  fein 
füllte,  an  dem  Wohl  der  Stadt  mit  Anteil  zu  nehmen  \). 

Mit  dem  Verfdiwinden  des  GrojSherzogtums  Frankfurt  ereilte 
audi  die  jüdifdien  Ärzte  wieder  Zurüdsfe-^ung  und  Reditsfdimäle- 
rung.  Dies  erfuhr  1819  der  Arzt  Jacob  Emden,  der  fidi  in  Frank- 
furt niederlaffen  wollte.  Zwar  hinderte  man  Emden  nidit,  nadi 
Belieben  zu  praktizieren,  aber  er  durfte  keinen  legalen  Akt  voll- 
ziehen, keinen  Totenfdiein  ausflellen  ufw. ;  erfl  1823  wurde  er  nadi 
befonderer  Staatsprüfung  legitimer  Arzt  ^).  Selbflverfländlidi  finden 
wir  je^t  audi  die  jüdifdien  Ärzte  wieder  als  befondere  Gruppe  im 
Staatskalender  aufgeführt,  feit  1817  als  „Ärzte  jüdifdier  Nation", 
feit  1825  als  „Ärzte  mofaifdier  Religion",  feit  1846  als  „Ärzte 
israelitifdier  Nation".  Nur  ein  Fortfdiritt  trat  ein,  man  nahm 
davon  Abftand,  ihre  Zahl  einzufdiränken ,  fie  flieg  immer  mehr. 
Nodi  ein  anderes  Zeidien  der  neuen  Zeit :  1848  werden  die  jüdifdien 
Ärzte  zum  letztenmal  nodi  gefondert  aufgeführt,  und  zwar  folgende 
neun:  Dr.  Jakob  Emden,  Dr.  Heinridi  Sdiwarzfdiild,  Dr.  Alexander 
Crailsheim,  Dr.  Maximilian  Lotmar,  Dr.  Jacob  Flefdi,  Dr.  Augufl 
HefS,  Dr.  Ernft  Rindskopf,  Dr.  Maier  Gundersheim,  Dr.  Mori^ 
Sdiiff. 

Das  Revolutionsjahr  hob  audi  die  demütigende  Sdieidung  der 
Ärzte  nadi  Konfeffionen  auf,  und  1850  wird  bereits  ein  jüdifdier 
Arzt,  Dr.  Alexander  Crailsheim,  unter  elf  Bewerbern  zum  Phyfikus 
ernannt.  Es  war  dies  die  erfte  Ernennung  eines  Ifraeliten  zu  einer 
feflen  Staatsdienerflelle ,  eine  Folge  der  damaligen  freiheitlidien 
Bewegung  im  Deutfdien  Volke. 


')  Staatsardiiv  B.  37  N.  26 :  Maire  und  Munizipalrat  in  den  Jahren  1811  —  1813. 
Großherz.  Frankfurter  Behörden  VI.  16. 

"^j  Mappes,  Nekrolog  auf  Dr.  Emden.  Jahresberidit  über  das  Medizinalwefen 
in  Frankfurt.    Bd.  4.   S.  213. 
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2.  Das  Fremdenfpital. 
a)  von  1800  bis  1836. 

Wir  erinnern  uns,  daß  für  das  Fremdenfpital  im  Jahre  17% 
ein  Neubau  aufgeführt  wurde.  Kirdiner')  bezeichnet  diefen  als  ein 
zwedimäf^iges  Wohngebäude  mit  ziemlidi  paffender  Umgebung. 
Im  wefentltdien  wies  das  Gebäude  im  erflen  und  zweiten  Stodt  je 
einen  Krankenfaal  auf  und  eine  Reihe  kleiner  Zimmer.  Aber  bald 
nadi  der  Erriditung  zeigten  fidi  mandie  baulidie  Mif^ftände.  Es 
madite  fidi  der  Mangel  eines  eigenen,  an  die  Hauptkrankenflube 
anfdilief5enden  Badezimmers  fühlbar.  Es  mufften  daher  einmal 
drei  kranke  Frauen,  denen  Schwefelbäder  verordnet  wurden, 
diefe  in  der  Hauptkrankenflube  nehmen,  wodurch  die  anderen 
Kranken  gezwungen  waren,  die  gefährlichen  Schwefeldünfle  ein- 
zuatmen. Auch  wurde  die  Einrichtung  einer  Küciie  verlangt.  Der 
Voranfdilag  des  Spitalmeiflers  belief  fidi  auf  680  fl.  Aber  der 
Gemeindevorfland  hielt  diefe  Forderungen  nicht  für 
dringlich  und  genehmigte  lediglich  110  fl.  für  die  Vereinigung 
einiger  Zimmer  mit  der  Hauptkrankenflube.  So  wurde  weiter 
gewirtfdiaftet ,  bis  1835  der  Vorftand  fich  endUch  felbfl  von  den 
Mängeln  und  der  Baufälligkeit  in  einzelnen  Teilen  des  Spitals 
überzeugte  und  die  fdireiendflen  MifSflände  befeitigte.  Auch  eine 
Küdie  und  ein  angemeffenes  Badezimmer  wurden  je^t  ein- 
gerichtet. 

Aber  mehr  Luft  und  Licht  bekam  das  Spital  erfl  dann,  als  der 
alte  Friedhof  gefchloffen  und  die  Gebäude  auf  ihm  befeitigt  wurden. 
Nun  ergab  ficht  die  Notwendigkeit,  auch  den  dabei  liegenden  Bau- 
hof in  befferen  Stand  zu  fe^en.  Das  Leichenhaus ,  welches  durch 
Verlegung  des  Friedhofes  feine  Beftimmung  verloren  hatte,  wurde 
nunmehr  abgebrochen.  Der  dadurch  gewonnene  Pla^  wurde  derart 
hergerichtet,  dafi  die  Rekonvaleszenten  ihn  zur  Erholung  benui3en 
konnten. 

Die  Spitalsfynagoge  war  eine  der  fieben  Nebenfynagogen,  die 
im  GrofSherzoglichen  Dekret  vom  30.  Januar  1812  als  Synagogen 
zugelaffen  waren'). 

Die  Verwaltung  des  Fremden fpitals  nebfl  der  Spitalfynagoge 
lag  in  den  Händen  des  Gemeindevorflandes,  der  damit  die  „Wohl- 
tätigkeitsfektion"  betraute.  Vier  von  ihr  vorgefchlagene  und  vom 
Gemeindevorfland  beflätigte  Gemeindemitglieder  führten  die  Ober- 

')  Kirchner,  Anfiditen  von  Frankfurt  a.M.  und  feine  Umgebung.  1818.  Teil  2.  S.  18. 
■•)  Siehe  Großherzogl.  Frankfurter  Regierungsblatt.     Bd.  2. 
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auffidit.  Von  1818  bis  1822  fungierten  als  Spitalm elfter  Ifaac  Herz, 
Meyer  Ifaac  Speyer,  David  Lob  Wimpfen  und  Mayer  Salomon 
Goldfdimidt.  1822  wurden  für  die  folgende  Periode  Seligmann  Ifaac 
Stiebel,  Hermann  Beer  und  Salomon  Bauer  gewählt.  1827  amtierten 
Her^  Lazarus  Gumper-^  und  Leopold  Gundersheim.  1830  wurden 
Spitalmeifler  Juda  Midiel  Kulp,  Georg  Sidiel,  Meyer  Benedict  Gold- 
fdimidt und  Leopold  Ifaac  Kohn,  1834  Daniel  Sidiel,  Herz  Hayum 
Goldfdimidt,  Jacob  Jeitels  und  David  Landau.  Seit  1834  wurden 
die  Spitalmeifler  im  Staatskalender  aufgeführt.  Da|5  ihr  Amt  be- 
fonders  begehrt  gewefen  wäre,  kann  man  nidit  annehmen;  fafl 
jedesmal  fuditen  einer  oder  mehrere  der  Neugewählten  von  ihrem 
Amte  entbunden  zu  werden.  So  bat  1822  Hermann  Beer,  allerdings 
vergebens,  um  Dispenfation  unter  Vorweifung  eines  ärztlidien 
Attefles,  dafS  der  Befudi  der  Kranken  und  überhaupt  alles  „Ekel- 
hafte" feiner  Gefundheit  naditeilig  fei.  1830  wollte  Georg  Sidiel 
das  Amt  nidit  annehmen,  da  er  kleine  Kinder  habe.  Man  wies  ihn 
aber  darauf  hin,  dafS  diefer  Einwand  bei  vielen  anderen  ebenfalls 
zutreffe  und  „die  notwendige  Folge  eines  jungen  Mannes"  fei. 
Ander  er  feits  fanden  fidi  audi  opferwiUige  Männer,  die  fogar  über 
ihre  Amtszeit  hinaus  fidi  gern  dem  Spital  widmeten.  So  erklärte 
fidi  1818  der  Spitalmeifler  Beifuß  bereit,  während  der  erflen  fedis 
Monate  nadi  Ablauf  feiner  Amtszeit  der  neuen  Verwaltung  an 
die  Hand  zu  gehen.  Die  Verwalter  hatten  die  einzelnen  Dienfl- 
zweige  derart  unter  fidi  geteilt,  dafS  der  eine  das  Redinungs-  und 
Kaffenwefen,  der  andere  das  Krankenwefen,  der  dritte  das  Almofen- 
und  der  vierte  das  Synagogenwefen  übernahm. 

Die  Verwaltung  des  Spitals  madite  dem  Vorfland  mandie  Sorgen. 
Die  Inftruktionen ,  die  man  1818  den  Spitalmeiftern  gab,  fdieinen 
nidit  viel  genügt  zu  haben.  1827  wurde  eine  Gemeindekommiffion 
eingefe^t,  um  die  MifSbräudie  zu  befeitigen,  die  durdi  die  Sdiwädie 
der  jeweiligen  Spitalverwaltung  entflanden  feien.  Man  hielt  deren  Ab- 
flellung  nur  dann  für  möglidi,  wenn  ftets  ein  Mitglied  des  Gemeinde- 
vorflandes  in  die  Verwaltung  des  Spitals  deputiert  würde.  Die  neue 
Spitalverwaltungsordnung  trat  1830  in  Kraft.  Die  widitigfle  Be- 
flimmung  war  die,  dafS  fämtlidie  Spitalm elfter  nidit  mehr  zu  gleidier 
Zeit  ausfdieiden  follten,  fondern  immer  nur  zwei,  die  anderen  mufSten 
nodi  im  Amte  bleiben.  Die  Ausfdieidenden  wurden  durdi  das  Los  be- 
flimmt.  Daf5  diefe  Neuordnung  für  die  Kontinuität  der  Verwaltung 
nur  von  Vorteil  war,  liegt  auf  der  Hand.  Nadi  einer  vierjährigen  Amts- 
periode hatten  die  Verwalter  dem  Gemeindevorfland  eine  Überfidit 
ihrer  Verwaltungstätigkeit  in  der  abgelaufenen  Periode  zu  übergeben. 
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Die  Einnahmen  des  Spitals  beflanden  in  Beiträgen  der  Gemeinde- 
kaffe  (3000  fl.),  den  Gefällen  bei  Hodizeiten,  Befdineidungen,  Sterbe- 
fällen, Vermietungen  von  Sdiulfeffeln ,  Synagogenfpenden  und 
Gebühren  für  Ehrenverriditungen ,  aus  Verkauf  von  Grabflätten, 
aus  einem  Viertelprozent  des  Heiratsgutes  neuvereheliditer  Ge- 
meindemitglieder und  fonfligen  Gefdienken,  wie  für  das  Einfdireiben 
in  das  Gedäditnisbudi  bei  Todesfällen.  Audi  Gefdienke  an  Naturalien 
erhielt  das  Spital.  So  ftiflete  LotharFranz  Marx  am  22.  Augufl 
1826  ein  Ohm  Rüdesheimer  Bergwein  mit  der  Bitte,  ihn  den 
Kranken  am  26.  Augufl  und  den  folgenden  Tagen  zum  An- 
denken an  die  fünfhundertjährige  Jubelfeier  der  Einweihung  der 
hiefigen  Liebfrauenkirdie  zu  reidien.  SdiliefSlidi  hatten  audi  die 
Dienflherrfdiaften  die  Koflen  für  die  Verpflegung  der  Dienflboten 
zu  erfe^en.  Die  Vergütung  betrug  1  fl.  12  kr  pro  Wodie.  Wieder- 
holt fmden  wir  in  den  Akten  Klagen  darüber,  dafS  Herrfdiaften, 
um  diefe  Gebühren  zu  fparen,  ihre  Dienflboten  in  Erkrankungs- 
fällen bei  der  Polizei  ausfdireiben ,  d.  h.  abmelden  Heften.  Audi 
mit  der  Frauenkrankenkaffe  hatte  die  Spitalverwaltung  im  Jahre 
1833  Differenzen,  als  diefe  fidi  weigerte,  für  ihre  im  Spital  be- 
handelten Dienflboten  das  Pflegegeld  zu  bezahlen.  Befonders 
ftrenge  fah  man  darauf,  dafS  fidi  wohlhabende  Leute  nidit  ins 
Spital  einfdilidien,  zu  deren  unentgeltlidier  Verpflegung  diefes  nidit 
verpfliditet  war.  Soldie  hatten  vielmehr  die  Koflen  felbft  zu 
bezahlen  und  bei  der  Aufnahme  Kaution  zu  flellen.  Kranke  aus 
den  benadibarten  Orten  wurden  nidit  aufgenommen. 

Mandimal  erhielt  das  Spital  audi  unvorhergesehene  Einnahmen. 
So  gab  die  fogenannte  Wafferträgerkrankenkaffe  1835  bei  ihrer 
Auflöfung  ihr  Vermögen  von  830  Gulden  an  das  Spital  ab.  Diefes 
übernahm  dafür  die  Verpfliditung,  die  nodi  vorhandenen  Mitglieder, 
15  an  der  Zahl,  in  Erkrankungsfällen  im  Spital  ohne  Vergütung 
zu  behandeln  und  zu  verpflegen. 

Die  Ausgaben  des  Krankenhaufes  zerfielen  in  drei  Gruppen:  1.  in 
die  eigentlidien  Spitalkoflen,  2.  in  die  Ausgaben  für  die  Synagoge, 
beflehend  in  dem  Gehalte  der  Synagogendiener,  den  Koflen  der 
Beleuditung  und  der  Reinigung,  3.  in  die  für  Wohltätigkeitszwecke. 

An  Spitalkoflen  kamen  in  Betradit:  die  Befoldungen  für  die 
Spitalbedienfleten ,  die  Verköfligung  der  Patienten,  die  Gehälter 
der  Ärzte,  Wundärzte  und  Hebamme,  der  Aufwand  für  Arzneien, 
Weine  und  fonflige  GenufSmittel,  für  Heizung  und  Beleuditung  des 
Krankenhaufes,  für  die  Koflen  der  Totenkleider,  für  Reparaturen 
und  Anfdiaffungen. 
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Die  befoldeten  Spitalbedienfteten  waren  die  Krankenwärter  und 
-Wärterinnen,  der  Spitalfdireiber,  der  Synagogengefäileerheber,  der 
Almofenverteiler  und  der  Vorfänger  in  der  Spitalfynagoge.  Zu 
Krankenwärtern  nahm  man  ausfdiließlidi  Frankfurter.  In  den 
neuen  Spital ver waltung s vor fdiriflen  wurde  die  Verbefferung  ihrer 
Stellung  im  Intereffe  der  befferen  Behandlung  der  Kranken  in 
Äusfidit  geflellt,  denn  nur  fo  würden  mandie  Ungehörigkeiten  be- 
feitigt  und  nidit  etwa,  wie  bisher,  gewiffe  Patienten  begünfligt, 
andere  zurückgefe^t  Das  Gehalt  der  Krankenwärter,  das  bisher 
50  kr.  die  Wodie  betragen  hatte,  wurde  in  der  Tat  erhöht  und 
zwar  auf  4 — 5  fl.  Als  Spitalvorfänger  fungierte  Lob  David  Flefdi 
mit  einem  jährlidien  Gehalt  von  50,  fpäter  60  fl. 

Eine  eigene  Küchenverwaltung  befaf^  das  Spital  nidit. 
Die  Verköfligung  der  Kranken  wurde  der  Spitalködiin  über- 
tragen, die  pro  Kopf  und  Wodie  für  jeden  Patienten  2  fl.  20  kr. 
bezog.  1817  wurde  diefer  Betrag  mit  Rückfidit  auf  die  Teuerung 
der  Lebensmittel  auf  2  fl.  50  kr.  erhöht.  1819  wollte  man  zwar, 
da  die  Preife  wieder  fielen,  die  der  Ködiin  bezahlte  Gebühr  herab- 
fe^en,  dodi  beliefS  man  es  bei  den  2  fl.  50  kr.  unter  der  Be- 
dingung, dafi  die  Speifen  in  der  gleidi  guten  Zubereitung  und  in 
derfelben  Anzahl  der  Geridite  geliefert  würden  wie  bisher,  wovon 
fidi  die  Spitalmeifter  zu  überzeugen  hätten.  Das  von  der  Ködiin 
gereidite  Menü  befland  in  Fleifdifuppe  um  10  Uhr  vormittags;  zu 
Mittag  und  am  Abend  wurde  Suppe  und  Fleifdi  und  ein  Ein- 
kreuzer-WeijSbrot  verabreidit,  dreimal  in  der  Wodie,  aufSerdem 
Freitag  und  Samstag  Zugemüfe.  Die  Spitalmeifler  flehten  öfters 
fefl,  dafS  die  Speifen  hinfiditlidi  Kodiart  und  Portionen  tadellos 
feien. 

Die  Almofenfpendung  bereitete  der  Spitalverwaltung  und  dem 
Gemeindevorfland  viel  Mühe.  Die  Geldverteilung  an  hiefige 
Hausarme  betrug  30  kr.  monatlidi,  die  für  Studenten  48  kr., 
dazu  die  Koflgelder  für  fremde  arme  Kinder,  Beifteuern  zu  Bade-, 
reifen  ufw. 

Viel  Verdriej^lidikeiten  hatte  man  mit  den  fremden  jüdifdien 
Bettlern;  der  Aufwand  für  fie  betrug  1819  1500  fl.;  diefe  Summe 
wurde  1821  auf  850  fl.  herabgefe^t.  Audi  die  Polizei  war  bemüht, 
dem  Bettel  der  herumziehenden  Juden  Sdiranken  zu  fe-^en.  Es 
wurde  jeden  Monat  eine  beträditlidie  Zahl  davon  beflraft  und 
dann  ausgewiefen ;  audi  hatten  die  Torwadien  die  fremden  Bettel- 
juden abzuweifen.  Aber  das  half  nidit  viel,  und  fo  ging  man  feitens 
des  Vorftandes   radikal  vor.     1830  wurde   die   Almofenverteilung 
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an  durchreifende  Arme  abgefdiaffl,  desgleidien  die  monatlidien 
Unterflü^ungen  an  die  Studenten.  Für  diefe  gab  es  befondere 
Sammelbüdifen  nodi  aus  alter  Zeit.  Deren  Ergebnis  war  aber  mit 
der  Zeit  redit  unbedeutend  geworden,  zum  Teil  wohl  deshalb,  weil 
das  Einfammeln  durdi  „Mietlinge"  erfolgte,  weldie  bei  diefer 
Gelegenheit  mehr  für  fidi  felbfl  bettelten,  als  der  Kaffe  Geld 
verfdiafften.  Man  hielt  es  daher  mit  der  Würde  der  Gemeinde 
für  unvertröglidi ,  einen  foldien  Mif5fland  fortbeflehen  zu  laffen, 
zumal  die  Unterflü^ten  meifl  Haus-  und  Privatlehrer  waren, 
die  dazu  nodi  den  hiefigen  öffentlidien  Lehrern  Konkurrenz 
maditen. 

Bemerkenswert  ift,  daß  audi  Findlinge  auf  Koflen  des  Spitals 
erzogen  wurden.  1821  finden  fidi  Ausgabepoften  für  Kofi,  Lehr- 
gelder und  Kleidungsftüdse  für  zwei  Findlinge,  die  im  Hofpital 
erzogen  wurden. 

Die  Einnahmen  des  Spitals  betrugen  1811  9642  fl.  33  kr.,  die 
Ausgaben  9101  fl.;  1816  9306  fl.  57  kr.,  die  Ausgaben  9297  fl.;  1830 
8568  fl.,  die  Ausgaben  9028  fl.;  Einnahmen  und  Ausgaben  blieben 
demnadi  für  den  ganzen  Zeitraum  ziemlidi  ftationär.  Wir  laffen 
S.  28/29  die  Bilanz  für  1816  folgen,  die  ja  am  beflen  einen  Einblid^  in 
die  damalige  Finanzgebarung  gewährt. 

Für  das  Spital  waren  bis  1813  drei  befoldete  Ärzte  tätig,  näm- 
lidi  Simon  Wolff  aus  Worms.  Er  promovierte  1768  in  Gief^en, 
Anfelm  Wolff,  geboren  1773,  promovierte  1794  in  Göttingen,  und 
H.  J.  Goldfdimidt  aus  Baiersdorf,  promovierte  1792  in  Königsberg, 
ward  1792  in  Frankfurt  als  Arzt  aufgenommen.  Diefe  behandelten 
die  Kranken  im  Spital  in  der  Weife,  dafS  jeder  vier  Monate  lang 
abwedifelnd  Dienfl  tat.  Als  1813  Dr.  Simon  Wolff  flarb,  über- 
nahmen die  beiden  anderen  Ärzte  die  ärztlidie  Behandlung,  jeder 
fedis  Monate  lang,  und  teilten  den  Gehalt  des  Verflorbenen  ( 120  fl. ) 
unter  fidi.  1816  petitionierte  Dr.  Salomon  Stiebel  aus  Frankfurt  —  er 
promovierte  zu  Göttingen  1815  —  darum,  als  dritter  Arzt  zugelaffen 
zu  werden.  Er  ward  jedodi  der  Koflen  wegen  nur  als  unbefoldeter 
Arzt  angeflellt  mit  dem  Verfpredien,  bei  erfler  Erledigung  der 
Stelle  als  Spitalarzt  einzurüdten.  Zugleidi  wurde  wieder  der  vier- 
monatlidie  Turnus  eingeführt  und  dem  Dr.  Stiebel  das  diirurgifdie 
Fadi  übertragen.  Mit  feiner  Beflallung  tritt  nun  auf  Jahre  hinaus 
eine  gröfSere  Stabilität  ein,  denn  erfl  anfangs  der  dreifiiger  Jahre 
erfolgen  Neuanftellungen.  Die  beiden  älteren  Ärzte  waren  zu 
diefer  Zeit  durdi  Alter  und  KränkUdikeit  gehindert,  ihre  Berufis- 
ppiditen  zu   erfüllen;  Dr.  Goldfdimidt  war  überhaupt  nidit  mehr 
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Einnahmen 


Spital  -  Bilanz 


An  Caj5a-Vorrath  im  Jahr  1815 

Von  Löbl.  Steuer-Sektion  Beyfleuer fl 

„        do.        do.         do.       fogenanntes  Weingeld .    .     ;, 
An  Einnahme  aus  den  Synagogen  und  Legaten 

„    Büdifengeldern  aus  fämtlidien  Synagogen  und  Legaten 

.,    Beerdigungsgebühren 

„    fogenanntem  Oertergeld  bei  Verehelidiungen 

„    Stuhlfeffel-Miethe 

„    Verpflegungsgebühren  im  Spital 

„    Befdineidungsgebühren  im  Spital 

.,    Erlö(5  für  verkauftes  altes  Möbel  im  Spital 


3000  —  kr 
27,17 


n 


An  Caffa-Befland fl.        9,20  kr. 

„    Ausftönde  für  Sdiulgefälle „    1302,21     ., 


Frankfurt,  ult.  Dezember  1816. 


fl. 
737 


3327  17 


1759 
763 

1.348 

536 

251 

523 

9 


1311 


kr. 
31 


40 
21 
4 
24 
34 
34 
24 


50  i  12 


9306  :  57 
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zu  verwenden,  Dr.  Wolff  nur  noch  während  des  Tages.  Es  war 
fomit  eine  Neuorganifation  des  ärztlidien  Dienfies  erforderHdi. 
1831  bewarb  fidi  zunädifl  Dr.  Heinridi  Sdiwarzfdiild,  ein  Frank- 
furter, der  1824  in  Heidelberg  promoviert  hatte  und  1825  unter 
die  Zahl  der  Frankfurter  Ärzte  aufgenommen  worden  war, 
um  Verwendung  im  Spitaldienfl.  Er  machte  bei  feiner  Bewerbung 
geltend,  dafS  er  fich  mit  „befonderer  Liebe"  mit  den  „Frauen- 
zimmerkrankheiten" befaßt  habe.  Auch  er  wurde  ohne  Befoldung 
angenommen  mit  der  Zufidierung,  da|5  ihm  die  zweite  Ärztflelle 
bei  ihrer  Erledigung  übertragen  werden  würde.  1832  reiditen 
Gefuche    um   Änflellung    ein:    Dr.   Alexander   Crailsheim,    der 
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vom  Jahre  1816. 


Ausgaben 


An  Befoldungen  für  Synagogen-  und  Spital-Bedienfleten 

Verköfligung  der  Spitals-Patienten 

.,     Gehalt  für  die  Herren  Ärzte  und  Wundärzte 

Hebamme-  und  Accoucheurs-Belohnungen 

Für  Arzneyen     

„     Kaffee,  Zudier  und  fonflige  Spezereien 

„     Erfrifdiungen  und  dergl 

.,     Weine 

„     Heizung  der  Spitals-Lokalitäten 

„  Talgliditer  und  Oel  zur  Beleuditung  der  (ämtlidien  Syn.  und 
Spital 

„     Wadisliditer  für  (ämtlidie  Synagogen 

„     Wäfdiegelder 

„     Todtenkleider-Anfdiaffung 

„     Monatlidie  Geldverteilungen  an  Haußarme     

V  do.  do,  an  Studenten 

„     Zehrpfennigen  an  Durdireifenden 

„     Herkömlidie  Ausgaben  für  jüdifdie  Fefltage 

,,     Koflgelder  für  fremde  arme  Kinder  und  Beyfleuer  zur  Bade-Cur 

„     Reparaturen  und  Anfdiaffung  kleiner  Gerätfdiaften 

„     Erflattete  Auslagen  an  den  Todtengräber,  Gefellfdaaften  .... 

„     Heu  und  Stroh  zur  Erhaltung  des  erflgeborenen  Viehes  .... 

„     fländige  Gülten  und  Zinfen 

.,     kleine  diverfe  Ausgaben  in  denen  Krankfluben  x.  x 

An  Cafla-Saldo     


fl.  kr. 

1372  26 

1273  63 

492  62 

50  6 

345  4 

472  - 

27  46 

62  7 

397  36 

476  20 

150  41 

127  7 

104  '  23 

761  - 

185  24 

1233  52 

239  55 

332  27 

665  1  27 

81  63 
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fpätere  Phyfikus^),  und  Jakob  Emden-),  ein  geborener  Frank- 
furter. Da  fowohl  Sdiwarzfdiild  wie  Emden  bei  ihren  Bewerbungen 
darauf  hingewiefen  hatten,  dafS  die  ununterbrodiene  Behandluag 
im  Spital  von  einem  Arzt  und  nadi  einer  Methode  einem  zeit- 
lidien  Turnus  von  mehreren  Ärzten  vorzuziehen  fei,  deren 
Methoden  vielleidit  voneinander  abwidien,  fo  ging  der  Vorfland 
refp.  die  Wohltätigkeitsfektion  näher  auf  diefe  Frage  ein.  Sie 
hielt  es  jedodi  nidit  für  rötUdi,   die  Behandlung  einem  einzigen 


^1  Er  hatte  1830  in  Berlin  promoviert  und  war  feit  1831  Arzt  in  Frankfurt. 
2)  Emden   promovierte   1818  in  Göttingen  und  übte  feit  1823  in  Frankfurt  die 
Praxis  aus. 
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Arzt  zu  überlaffen,  weil  mandie  Fälle  im  Spital  die  Inanfprudi- 
nahme  von  mehr  als  einem  Arzt  notwendig  maditen;  es  follten 
vielmehr  die  Kranken  von  zwei  Ärzten  kollegial  behandelt  werden. 
Von  den  zwei  Bewerbern  wurde  Emden  als  der  ältere  bevorzugt, 
aber  einflweilen  ohne  Gehalt  angeflellt. 

Die  Spitalärzte  A.  Wolff  und  H.  J.  Goldfdimidt  bezogen  au|5er 
ihren  Krankenhaus  einnahmen  nodi  aus  der  Gemeindekaffe  einen 
Gehalt  von  110  fl.,  wofür  fie  kranke  Gemeindemitglieder  unent- 
geltlidi  zu  behandeln  hatten.  Da  aber  die  meiflen  Gemeinde- 
mitglieder den  Krankenkaffen  angehörten,  fo  hatten  fie  für  diefes 
Gehalt  nur  wenig  zu  tun.  1835  flarb  Goldsdimidt,  und  Dr.  Stiebel 
trat  an  feine  Stelle  mit  einem  Gehalt  von  120  fl.  1836  wurde 
Dr.  Wolff  mit  Penfion  in  Ruheftand  verfemt  und  Dr.  Emden  mit 
einem  Gehalt  von  75  fl.  als  Spitalarzt  angeflellt. 

Über  die  Frequenz  des  Krankenhaufes  befi^en  wir  mandie  An- 
gaben. Im  Jahre  1818  wurden  178  Kranke  im  Spital  behandelt, 
von  weldien  9  ftarben;  1819  wurden  271  Kranke  verpflegt;  229 
davon  wurden  als  genefen  entlaffen,  20  flarben  und  22  blieben  am 
Ende  des  Jahres  nodi  in  Behandlung.  1830  wurden  186  verpflegt, 
von  weldien  15  flarben.  1831  wurden  im  ganzen  verpflegt  203.  1832 
flarben  von  209  Verpflegten  12,  1833  von  186  Behandelten  12. 

b)  Das  Fremdenfpital  von  1836  bis  1875. 

Das  Jahr  1836  ifl  für  die  Gefdiidite  des  Fremdenfpitals  des- 
wegen bemerkenswert,  weil  damals  eine  neue  Spital  Ordnung  er- 
laffen  wurde,  die  im  wefentlidien  bis  1875  in  Kraft  blieb.  Wir 
heben  die  widitigften  Beflimmungen  hervor.  Die  Einnahmen  des 
Spitals  beflehen  aus  einem  Grundbeitrag  der  Gemeinde  von 
3500  fl. ,  der  von  vier  zu  vier  Jahren  feflgefe-^t  wird,  aus  den 
Mietgeldern  von  fämtlidien  Si-^en  der  neuen,  ferner  beflimmten 
Si-^en  der  alten  Synagoge,  dem  Ertrag  der  Almofenbüdifen  der 
Synagoge  fowie  den  Verpflegungsgeldern.  Ein  etwaiges  Betriebs- 
defizit hat  die  Gemeinde  zu  dedten.  Die  Verwaltung  fe^t  fidi  zu- 
fammen  aus  einem  vom  Gemeindevorftand  deputierten  Mitglied, 
das  den  Vorfi-^  führt,  und  vier  Gemeindemitgliedern,  von  weldien 
zwei  als  L okalvor fleher ,  die  beiden  andern  als  Redinungs-  bzw. 
als  Kaffenfuhrer  fungieren;  alle  zwei  Jahre  haben  zwei  auszu- 
fdieiden.  Die  Verwaltungsmitglieder  erledigen  in  wödientlidien 
Zufammenkünften  alle  Angelegenheiten  des  Spitals;  aufSerdem 
finden  nodi  alle  vier  Wodien  regelmäfSige  Si^ungen  flatt.  Die 
Spitalordnung  enthält  eine  genaue  Dienflanweifung  für  die  einzelnen 

30 


Mitglieder  der  Verwaltung.  Danadi  haben  die  beiden  Vorfleher 
das  Spital  täglidi  zu  befudien.  Außerordentlidie  Ausgaben,  weldie 
den  Betrag  von  500  fl.  überfdireiten,  bedürfen  der  Genehmigung 
des  Gemeindevorflandes.  Alljöhrlidi  im  Januar  oder  Februar  hat 
die  Verwaltung  Redinung  an  den  Gemeindevorfland  abzulegen; 
diefer  läfSt  durdi  ein  deputiertes  Mitglied  die  Kaffe  prüfen.  Ein 
Mitglied  der  Verwaltung  hat  jeden  Samstag  die  Synagoge  während 
des  Gottesdienfles  zu  befudien,  um  die  Auffidit  über  die  Reinlidi- 
keit  und  Beleuditung  darin  zu  führen.  Die  Verteilung  von  Almofen 
an  Hausarme  obliegt  audb  je^t  nodi  dem  Spital,  jedodi  wird  ein 
Verzeidinis  der  vorhandenen  Armen  aufgeftellt,  und  neue  Arme 
werden  nidit  mehr  aufgenommen.  Ein  befoldeter  Spitalfdireiber ' ) 
hat  die  Budiführung  und  die  fdiriftlidien  Arbeiten  zu  beforgen, 
er  hat  audi  bei  der  Aufnahme  der  Kranken  mitzuwirken,  die,  ab- 
gefehen  von  dringenden  Fällen,  nur  unter  Vorlage  eines  von  einem 
Arzt  ausgeflellten  Sdieines  erfolgen  kann.  Ift  die  Bekleidung 
des  ins  Spital  Eintretenden  nidit  dem  Anftand  gemäjS,  fo  hat 
ihn  der  Spitalfdireiber  mit  den  geeigneten  Kleidungsflüdten  ver- 
fehen  zu  laffen.  Nur  foldie  Gemeindemitglieder  dürfen  in  das 
Spital  aufgenommen  werden,  die  nidit  Mitglieder  der  Krankenkaffe 
find  oder  von  diefer  keine  Unterflü^ung  erhalten.  Unentgeltlidi 
verpflegt  werden  nur  foldie  Gemeindemitglieder,  die  notorifdi 
arm  find  und  keine  Verwandten  haben,  denen  die  Zahlung  zu- 
gemutet werden  könnte.  Das  erfte  Anredit  auf  Aufnahme  haben 
foldie ,  die  im  Dienfle  der  hiefigen  Gemeinde  flehen ,  alfo  Lehrer, 
Lehrerinnen,  ferner  Handlungsgehilfen,  Mägde,  Knedite,  Kutfdier, 
Bediente,  Lehrlinge,  Handwerksgefellen.  Sie  haben  für  Verpflegung 
wödientlidi  1  fl.  12  kr.  zu  zahlen. 

„Permif}ioniften"  muffen,  wenn  fie  felbfl  oder  ihre  Dienflboten 
im  Spital  Aufnahme  finden,  Sidierheit  leiflen.  Die  Verwaltung  ifl 
befugt,  den  Aufwand  für  die  Kranken  eventuell  aus  ihrer  Hinter- 
lajfenfdiaft  zu  beflreiten.  Von  der  Aufnahme  auszufdilief5en  fmd 
Podienkranke,  Syphilitifdie  und  Krä^kranke,  überhaupt  alle  die- 
jenigen, die  mit  anfled^enden  Krankheiten  behaftet  fmd,  ferner 
foldie,  die  an  dironifdier  Epilepfie,  Gemüts-  und  Geifleskrank- 
heiten  leiden.  Wenn  die  Geifleskrankheit  erfl  nadi  der  Auf- 
nahme ausbridit,  fo  ifl  der  Patient  fofort  zu  entlaffen.  Audi 
Wödinerinnen  und  Sdiwangere  in  vorgerüditerem  Stadium,  Per- 

')  Als  Spitalfdireiber  fungierten  bis  zum  Jahre  1856  Gumpel  Wolf  Speyer, 
nadi  deflen  Tode  bis  zum  Jahre  1875  Mori^  Raunheim. 
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fönen,  die  während  ihrer  Krankheit  unter  polizeilidier  Äuffidit  flehen, 
und  foldie,  die  nadi  den  beflehenden  Vorfdiriften  vom  Phyfikat  zu 
behandeln  find,  muf^  das  Spital  zurüdiweifen.  Im  Jahre  1839  kam 
nodi  die  Beflimmung  hinzu,  dafS  Perfonen,  die  an  dironifdien  oder 
fonfligen  langwierigen  Krankheiten  leiden,  die  nadi  ärztlidier  Aus- 
fage  keine  Befferung  erwarten  laffen,  längflens  nadi  dreimonat- 
lidier  Pflege  das  Spital,  wenn  audi  ungeheilt,  verlaffen  muffen. 

Der  §  38  enthält  die  Diätvorfdiriften.  Es  wird  hierbei  unter- 
fdiieden  zwifdien  Diät  aus  halben  Portionen  (Suppe,  Gemüfe)  und 
ganzen  Portionen  (Suppe,  Gemüfe  und  V4  Pfund  Fleifdi)  und  Re- 
konvaleszentendiät (Suppe,  Gemüfe  und  V2  Pfund  Fleifdi).  Dem 
Arzt  fleht  es  frei,  audi  befondere  Speifen  zu  verordnen. 

Es  ifl  den  Patienten  verboten,  im  Krankenzimmer  Tabak  zu 
raudien  oder  mit  Karten  und  Würfeln  zu  fpielen.  Kein  Kranker 
darf  einen  anderen  bei  Strafe  der  Ausweifung  in  feinen  religiöfen 
Handlungen  oder  Gebeten  flören,  anderfeits  audi  niemand  zu  einem 
religiöfen  Akte  gezwungen  werden. 

Die  §§  50—59  regeln  die  Stellung  der  Ärzte.  Es  find  zwei  Ärzte 
als  Spitalärzte  beflellt.  Bei  Erledigung  einer  Stelle  fdilägt  die 
Spitalverwaltung  dem  Gemeindevorfland  nadi  Beratung  mit  dem 
verbleibenden  Spitalarzte  zwei  oder  drei  Ärzte  vor,  dodi  ifl  der 
Vorfland  nidit  an  den  Vorfdilag  gebunden.  Die  Ärzte  amtieren 
im  Spital  in  halbjährlidiem  Turnus;  wenn  der  eine  verhindert  ifl, 
foU  der  andere  für  ihn  eintreten.  Ifl  einer  der  angeflellten  Ärzte 
zugleidi  Hebearzt,  und  in  Zukunft  foll  immer  darauf  Rückfidit 
genommen  werden,  dafS  einer  es  fei,  fo  hat  diefer  die  vor- 
kommenden Entbindungen  zu  übernehmen;  audi  foll  er  bei  Frauen- 
krankheiten vorzugsweife  zugezogen  werden.  Der  Spitalarzt  hat 
auf  Einladung  hin  an  den  Si^ungen  der  Verwaltung  teilzunehmen 
und  muf5  bei  Infpektion  des  Spitals  durdi  das  Sanitätsamt  zugegen 
fein.  Die  ärztlidie  Vifite  findet  im  Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter 
um  9  Uhr  flatt. 

Zur  Affiflenz  der  Hofpitalärzte  ifl  ein  Hofpitalwundarzt  beflellt, 
der  bei  der  Vifite  anwefend  fein  muf5.  Er  hat  als  foldier  die 
diirurgifdien  Fälle  zu  behandeln,  die  ihm  der  Spitalarzt  überweifl, 
bei  Operationen  dem  Arzt  zu  affiflieren,  aufSerdem  hat  er  im  Auf- 
trag der  Ärzte  die  kleinen  diirurgifdien  Verriditungen  auszuführen. 
Die  Apotheke  darf  nidit  zu  weit  entfernt  vom  Spital  fein,  und  es 
ifl  darauf  zu  fehen,  dafS  das  Spital  bei  Lieferungen  diefelben  Vor- 
teile bekommt  wie  die  anderen  milden  Stiftungen.  Zur  Pflege  der 
männlidien  Kranken  find  Wärter,  und  zwar  immer  verheiratete, 
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zur  Pflege  der  Frauen  Wärterinnen  beflellt.  Bei  dringenden 
Hilfeleiftungen  dürfen  fie  fidi  gegenfeitig  beiflehen.  Vor  ihrer 
Annahme  haben  die  Wärter  eine  Prüfung  abzulegen;  (ie  muffen 
von  kräftigem  Körperbau  und  von  gutartigem  Charakter  fein  und 
einen  fittUdien  Lebenswandel  führen.  Den  Anordnungen  der  Ärzte 
haben  fie  fich  flrikt  zu  fügen  und  im  Spital  die  Ordnung  zu  hand- 
haben. Streng  ifl  ihnen  verboten,  einen  Nebenberuf  zu  treiben 
oder  von  den  Kranken  Gefdienke  anzunehmen'). 

Im  Jahre  1837  entftand  ein  langwieriger  Kompetenzflreit  unter 
den  Spitalärzten  Stiebel  und  Emden  über  die  Behandlung  der 
Kranken.  Die  Veranlaffung  dazu  gab,  daf5  ein  Mel3gergefelle, 
der  eine  Verflaudiung  am  Arm  erlitten,  zugleidi  aber  audi  inner- 
lidi  krank  war,  nidit  von  Dr.  Stiebel,  fondern  von  Dr.  Emden 
behandelt  worden  war.  Dagegen  verwahrte  fidi  jener  in  einer 
an  die  Verwaltungsbehörde  geriditeten  geharnifditen  Eingabe,  in 
der  es  hief^,  er  könne  nidit  zugeben,  dafS  Dr.  Emden  diirurgifdie 
Fälle  behandle,  und  verbat  fidi  ein  derartiges  „Einfdileidien"  in 
feine  Redite,  während  Emden  auf  dem  Standpunkt  beharrte,  dafS 
die  diirurgifdien  Fälle  von  den  inneren  nidit  immer  getrennt 
werden  könnten.  Stiebel  erklärte  darauf,  er  laffe  fidi  nidit  aus 
dem  Spital  herausdrängen,  und  verlangte,  daf5  die  diirurgifdien 
von  den  medizinifdien  Fällen  getrennt  blieben.  Alle  Patienten  mit 
äujSeren  Sdiäden  hätten  fidi  wie  bisher  zunädifl  an  den  Chirurgen 


')  Die  Verwaltung  des  Spitals  wurde  1836  geführt  von  David  Landau,  Jakob 
Jeidels  und  Herz  H,  Goldfdimidt.  1838  traten  ein:  Raphael  Geifenheimer  und 
David  Hödiberg,  1839  Salomon  Amfdiel  Sdinapper  und  Midiael  Abraham  Grüne- 
baum. In  diefem  Jahre  wurde  befdiloffen,  daß  die  Wahl  der  Spitalvorfleher 
nicht  mehr  auf  zwei,  fondern  auf  vier  Jahre  erfolgen  follte,  um  den  Mitgliedern 
Zeit  zu  laffen,  die  Verhöltniffe  genauer  kennen  zu  lernen.  Als  Deputierter  des 
Vorflandes  der  Gemeinde  fungiert  Aaron  S.  Rothfdiild;  1841  fmden  wir  als  neue 
Mitglieder  Sebaflian  Oppenheim  und  Julius  Oppenheimer.  1843  tritt  Midiael 
Abraham  Bing  ein,  1844  Ifaac  Goldfdimidt,  1845  Haymann  May,  Elias  Ulimann 
und  Jofef  Rütten,  1847  Leopold  Bamberger,  Mofes  Midiael  Ge^,  Jakob  Doctor, 
1850  Alexander  Jofef  Rindskopf,  1852  Haymann  May  und  Heinridi  Wetterhan. 
1855  traten  in  die  Verwaltung  ein  Max  Hirfdi  Baß,  Leopold  Emden  und  Salomon 
Jakob  Katj.  1858  war  Ludwig  Lotmar  vom  Vorfland  der  Gemeinde  in  die  Spital- 
verwaltung delegiert  und  fungierte  als  ihr  Präfes.  Als  neues  Verwaltungs- 
mitglied fmden  wir  Mayer  St.  Goar  an  Stelle  des  austretenden  AI.  Rindskopf 
verzeidinet.  1859-1864  pröfidiert  Simon  Midiael  Mainz;  als  neues  Mitglied 
tritt  1859  Leopold  Gumper^  ein.  Ende  diefes  Jahres  traten  diefe  aus  der  Ver- 
waltung, und  es  wurden  an  ihre  Stelle  Emanuel  Sdieyer  und  Wolfgang  Speyer 
gewählt.  1865  war  Barudi  Bing  Präfes  der  Spitalverwaltung,  1866  trat  Ludwig 
Oplin  in  die  Verwaltung  ein;  1866-1870  präfidierte  Ignatj  Creizenadi  der  Spital- 
verwaltung; es  traten  Bernhard  Sdilefinger  und  Heinridi  Meyer  neu  in  die  Ver- 
waltung ein.     1871—1874  führte  B.  Horkheimer  den  Vorfi^. 
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zu  wenden.  Audi  fei  Dr.  Stiebel  hinzuzuziehen,  wenn  die  Hilfe  eines 
Chirurgen  bei  inneren  Fällen  fidi  notwendig  er  weife.  Es  ifl  ferner, 
führt  der  temperamentvolle  Dr.  Stiebel  weiter  aus,  bei  Dienflver- 
hältniffen  Regel,  dafS  man  jemand,  mit  dem  man  nidit  unzufrieden 
ift,  bei  dem  läßt,  was  er  hat,  und  dafS  der  andere  jidi  mit  dem 
begnügt,  was  man  ihm  gibt ;  man  hat  ihn  wohl  auf  die  Finger  zu 
klopfen,  wenn  er  fie  über  fein  Bereidi  verlängert.  Dr.  Emden  reidite 
auf  diefe  Anklage  Stiebeis  dem  Vorfland  eine  fünfzehnfeitige  Ver- 
teidigungsfdirift  ein.  In  dem  mit  per fönli dien  Ausfällen  gefpidtten 
Elaborat  erfudite  er  fdiliejSlidi  den  Vorfland,  wenn  diefer  die  von 
Dr.  Stiebel  aufgeflellten  Bedingungen  annehme,  um  feine  Ent- 
laffung  aus  dem  Amte,  da  er  diefes  hinfüro  nidit  mehr  mit 
der  fdiuldigen  PfliditgemäfSheit  verwalten  könne.  Der  Vorfland 
wufSte  fidi  in  diefem  Streit  nidit  anders  zu  helfen,  als  daf5  er  dem 
Frankfurter  Medizinalkollegium  die  Streitfadie  vorlegte  und  um 
fein  Urteil  bat  In  einem  beaditenswerten  Gutaditen  nahm  das 
Kollegium  (gez.  Varrentrapp)  zu  der  Frage  Stellung,  imd  da  das 
Dokument  für  die  Beurteilung  der  in  diefer  Zeit  neu  aufkommenden 
medizinifdien  Spezialfädier  feitens  einer  autorativen  Stelle  von 
Bedeutung  ifl,  fo  führen  wir  die  widitigften  Argumente  des  Medi- 
zinalkollegiums hier  an.  Es  wird  zunädifl  als  Grundfa^  ange- 
nommen, daß  der  jeweilige  Arzt,  der  einmal  einen  Kranken  über- 
nommen und  eine  Zeitlang  behandelt  habe,  wenn  fidi  die  Not- 
wendigkeit eines  operativen  Verfahrens  herausftelle,  audi  diefe  zu 
vollführen  habe.  „Der  fdiidslidifle  Zeitpunkt,  der  widitigfle  Punkt 
der  Operation,  wird  fidier  von  diefem  beflimmt."  Das  Medizinal- 
kollegium empfahl  fdiliefSlidi,  um  künflig  allen  etwaigen  KoUifions- 
fällen  aus  dem  Wege  zu  gehen,  einen  einjährigen  Turnus  in  der 
ärztlidien  Tätigkeit  einzuführen,  in  fdiwierigen  Fällen  aber  follten 
die  Ärzte  fidi  gegenfeitig  konfultieren.  Der  Vorfland  übergab 
das  Gutaditen  den  beiden  Streitenden  und  fpradi  die  Hoffnung 
aus,  dajS  fie  fidi  nunmehr  veranlafSt  fehen  würden,  in  gutem  Ein- 
verfländnis  „den  wohltätigen  Zwedt  ihres  fdiönen  Berufes  voU- 
fländig  zu  erreidien''.  Im  Jahre  1846  lief  wiederum  eine  Befdiwerde 
beim  Vorfland  ein,  diefes  Mal  von  der  Spitalverwaltung  j  fie  riditete 
fidi  gegen  Dr.  Stiebel,  der  eine  im  Spital  aufgenommene  Patientin 
nidit  hatte  behandeln  wollen.  Er  entfdiuldigte  fidi  damit,  dafS  der 
eine  Vorfleher  die  Aufnahme  der  Kranken  ins  Spital  abgelehnt  habe, 
und  fragte  an,  wie  er  fidi  zu  verhalten  habe,  wenn  die  beiden 
Vorfleher  Entgegengefe^tes  von  ihm  verlangten.  1857  legte 
Dr.  Stiebel  feine  Stelle  als  Hofpitalarzt  nieder,  er  blieb  aber  nodi 
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ols  konfultierender  Arzt  mit  dem  Spital  in  Verbindung;  an  feine 
Stelle  trat  Dr.  Sdiwarzfdiild.  In  demfelben  Jahre  vertrat  Dr.  Gunders- 
heimV)  den  erkrankten  Dr.  Emden,  und  nadi  deffen  Tode  (1860) 
wurde  ihm  die  Stelle  defmitiv  übertragen.  Die  Doktoren  Sdiwarz- 
fdiild und  Gundersheim  teilten  fidi  in  ihr  Amt  in  der  Weife,  dafS 
Sdiwarzfdiild  die  örztlidie  Tätigkeit  vom  I.Januar  bis  30. Juni, 
Gundersheim  dagegen  vom  I.Juli  bis  31.  Dezember  ausübte. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Hofpitals  in  den  Jahren  1837 
bis  1874,  mit  Ausnahme  der  Jahre  1842  und  1848,  für  weldie  fidi 
die  Redmungen  bei  den  Akten  nidit  fanden,  ergeben  fidi  aus 
folgender  Uberfidit: 

Jahr:  Einnahmen:  Ausgaben: 

1837 9  144  p.  40  kr.  9  126  fl.  7  kr. 

1838 10293  ..  42  „  10266  ..  1  .. 

1839 9958  .,  29  .,  9880  .,  56  ., 

1840 8888  ..  35  ..  8829  .,  35  .. 

1841 8614  ..  28  .,  8566  ..  24  .. 

1842 

1843 6  883  .,  27  „  6  744  .,  —  ., 

1844 6  448  ..  11  .,  6 118  .,  56  ., 

1845 5188  .,  43  ..  5091  .,  13  .. 

1846 5119  .,  57  ..  5076  .,  2  ., 

1847 5  418  .,  1  .,  5  343  „  39  ., 

1848 

1849 4  709  .,  13  ^  4  508  ..  44  , 

1850 4791  .,  54  .,  4777  .,  37  .. 

1851 4514  .,  27  „  4470  .,  —  ., 

1852 4426  ..  29  .,  4424  ..  42  .. 

1853 4  674  .,  14  .,  4  403  ..  46  ., 

1854 4222  .,  53  „  4  219  .,  15  .. 

1855 4  900  .,  44  ..  4  800  ..  47  ., 

1856 6263  .,  38  ..  5943  .,  45  ., 

1857 5974  .,  40  ..  5891  „  39  „ 

1858 6207  „  1  ..  5882  .,  52  ., 

1859 5933  „  43  „  5902  .,  38  „ 

1860 7676  ,  51  „  7476  „  13  „ 

1861 7676  „  17  „  7437  „  37  ., 

1862 1120  .,  TA  „  6898  „  48  ., 

1863 7199  .,  28  .,  6742  ..  13  „ 

1864 7745  „  5  „  7338  ,  52  „ 

1865 7  505  „  59  „  7013  „  32  „ 

1866 6620  .,  58  „  7013  „  32  „ 

1867 6735  .,  18  „  6615  .,  38  ^ 

1868 6974  „  7  „  6866  ..  40  „ 

1869 7  203  .,  40  „  7 162  „  51  „ 

1870 7120  ,  17  „  6865  ,  38  , 

1871 6627  „  59  „  6470  .  54  .. 

1872 7744  .,  3  „  7289  .  50  . 

1873 7945  .  4  .,  7868  .  24  „ 

1874 8590  „  58  .,  8590  .  58  „ 

')  Geboren  1819  in  Frankfurt  a.  M.,  er  promovierte  1842  in  Würzburg  und 
wurde  1846  unter  die  Zahl  der  hiefigen  Ärzte  aufgenommen. 
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Aus  diefer  Uberfidit  ergibt  fidi  zunädifl,  dafS  fidi  in  den  einzelnen 
Jahren  Ausgaben  und  Einnahmen  die  Wage  hielten.  Auffallend 
ifl  das  allmählidie  Sinken  des  Etats  von  9144  fl.  in  Einnahme  und 
9126  in  Ausgabe  im  Jahre  1837  bis  auf  4222  fl.  refp.  4219  fl.  in  Ein- 
nahme und  Ausgabe  im  Jahre  1854;  erfl  von  da  an  wädifl  der 
Etat  langfam,  aber  fländig  bis  auf  8590  fl.  im  Jahre  1874.  Der 
Grund  für  diefe  auffallende  Bilanzverfdiiebung  ifl  darin  zu  fudien, 
dafS  zunädifl  die  Erträgniffe  aus  den  Synagogen  für  die  Einnahme 
in  Wegfall  kamen,  dafür  aber  audi  die  für  die  Synagogen  zu 
leiflenden  Abgaben.  Die  Einnahmen  aus  den  Synagogen  ver- 
minderten fidi  fländig  derart,  daf^  fie  nur  nodi  als  durdilaufende 
Poflen  zu  beaditen  waren.  Ja,  fdilief^lidi  hatte  das  Spital  an 
die  Synagoge  mehr  zu  leiflen,  als  es  von  ihr  empfing.  Betrug 
dodi  1841  der  Erlös  aus  Seffelmieten,  Gefällen  und  Sammelbüdifen 
der  Synagogen  etwa  1000  fl,,  weldier  Summe  an  Ausgaben  für 
die  Synagogen  1350  fl.  gegenüberflanden!  Seit  1842  fallen  audi 
die  fogenannten  örtergelder,  die  bei  Verehelidiungen  bezahlt 
wurden,  und  die  Beerdigungsgebühren  fort;  auf  der  Ausgabefeite 
fmdet  fidi  1845  zum  le^tenmal  ein  Poflen  für  Almofenfpenden  ver- 
zeidmet.  Bereits  früher  hatte  man  befdiloffen,  wie  oben  erwähnt, 
keine  neuen  Almofenempfänger  mehr  zuzulaffen,  und  da  die  älteren 
wegflarben,  reduzierte  fidi  die  Zahl  der  vorhandenen  auf  52.  Im 
Jahre  1845  befdilofS  man,  die  Gelder,  die  für  die  Almofenverteilung 
dem  Hofpital  zufloffen,  demAlmofenkaflen  zuzuwenden  und  fie 
audi  von  ihm  verteilen  zu  laffen.  Im  folgenden  Jahre  verwandte 
man  den  Ertrag  der  an  den  Türen  der  Männer-  und  der  Frauen- 
fynagoge  aufgeflellten  Opferflödte  zur  Unter flü^ung  der  aus  dem 
Spital  entlaffenen  durdireifenden  mittellofen  Kranken  und  Rekon- 
valeszenten. 

Die  Haupteinnahmequelle  für  das  Spital  bildete  audi  in  diefer 
Periode  der  ZufdiufS  der  Gemeinde,  der  jährlidi  zwifdien  3500  bis 
6000  fl.  betrug.  In  mandien  Jahren  werden  Extrazufdiüffe  zu  be- 
fonderen  Anfdiaffungen  verzeidinet.  Als  zweiter  widitiger  Ein- 
nahmepoflen  kamen  die  Pflegegebühren  in  Betradit.  Man  war 
fländig  darauf  bedadit,  die  Einnahmen  aus  den  Verpflegungsgeldern 
zu  erhöhen.  Im  Jahre  1839  erlieft  die  Spitalverwaltung  eine  Be- 
kanntmadiung ,  wonadi  von  je^t  ab  alle  hier  anwefenden ,  nidit 
zum  hiefigen  Gemeindeverband  gehörenden  Ifraeliten,  die  für  fidi, 
ihre  Angehörigen  und  Gefinde  Aufnahme  ins  Hofpital  verlangten, 
für  Verköfligung  und  Verpflegung  täglidi  35  kr.  wie  bisher,  auf^er- 
dem  aber   audi  nodi  volle  Vergütung    für   Arzneien  und   fonflige 
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Heilmittel,  fowie  für  Wein  und  Mineralwaffer  ufw.  zu  entrichten 
hätten ;  die  Aufnahme  könne  audi  nur  nach  Leiflung  hinreichender 
Sicherheit  erfolgen.  Im  gleidien  Jahre  regte  der  AusfchufS  der 
Gemeinde  an,  die  öffentliche  Wohltätigkeit  für  das  Spital  wachzu- 
rufen. Im  Jahre  1847  war  der  Andrang  der  Permiffioniflen  fo 
ftark,  daf5  das  Spital  feinem  eigentlichen  Zwedi  entfremdet  zu 
werden  drohte.  Es  wurde  geklagt,  daß  oft  nicht  einmal  die  Koflen 
für  Medikamente,  für  befondere  Pflege  und  Wartung  durch  die 
Pflegegebühren  gedeckt  würden,  und  1850  befciiloß  man,  Dienfl- 
boten,  Kommis  und  Gefellen  derjenigen  Bürger  ifraelitifcher  Kon- 
feffion,  welche  dem  ifraelitifchen  Gemeindeverband  nicht  angehörten, 
künftig  felbfl  gegen  Entrichtung  der  Koften  nicht  mehr  ins  Hofpital 
aufzunehmen.  Ein  weiterer  Antrag  der  Spitalverwaltung  be- 
fchäfligte  den  Vorftand  im  Jahre  1852,  nämlich  bei  Kommis  und 
Handlungsgehilfen  nidit  mehr  den  Verpflegungsfa-^  der  Dienflboten 
zugrunde  zu  legen,  vielmehr  die  Koflen  nadi  dem  für  Permiffioniften 
gültigen  Sa^  zu  berechnen;  der  Vorftand  lehnte  jedoch  diefen  An- 
trag ab.  Den  jüdifchen  Handwerkern  dagegen  liefS  man  1855  auf 
ihr  Gefuch  die  mehr  als  dreif^ig  Jahre  genoffene  Vergünftigung, 
dafS  erkrankte  Gefellen  und  Lehrlinge  unentgeltlidi  im  Spital  be- 
handelt würden,  weil  fie  fonft  gegenüber  ihren  chrifllichen  Kollegen 
nidit  mehr  konkurrenzfähig  feien.  Deren  Gehilfen  wurden  nämlidi 
umfonft  im  Heilig geiflfpital  behandelt. 

Ein  Mififland,  der  bisher  zu  allerlei  Befchwerden  Veranlaffung 
gegeben  hatte,  wurde  1856  befeitigt.  Bisher  hatte  nämlich  das 
Polizeiamt  arme  fremde,  hier  erkrankte  Ifraeliten  einfach  dem 
Heiliggeiflhofpital  überwiefen,  und  die  Forderungen  des  jüdifchen 
Spitals,  ihm  diefe  Kranke  gegen  die  dem  Heiliggeiflhofpital  be- 
zahlte Pflegegebühr  von  24  kr.  täglich  zu  überweifen,  abgelehnt, 
fo  daf5  das  Fremdenfpital  diefe  Kranken  meifl  umfonfl  verpflegen 
muffte,  da  es  dodi  nicht  anging,  dafS  diefe  in  einem  nicht- 
jüdifchen  Spital  behandelt  würden.  Je^t  erklärte  fidi  die  Polizei 
bereit,  die  ifraelitifchen  Kranken  zu  demfelben  Pflegefa^  dem 
Fremdenfpital  zu  überweifen,  die  es  dem  Heiliggeiflhofpital  be- 
zahlt hatte. 

In  den  Ausgaben  wurden  Erfparungen  durdi  die  Einrichtung 
einer  eigenen  Küche  erzielt.  Bereits  1838  begegnen  wir  einem 
dahingehenden  Antrag  der  Spitalfektion.  Die  Spitalverwaltung 
konnte  fich  jedoch  damals  noch  nidit  mit  dem  Gedanken  befreunden, 
fie  wies  darauf  hin,  dafi  geeignete  Vorfteher  und  Frauen,  die  frei- 
willig hier  mitarbeiteten,  fdiwer  zu  fmden  feien,  wie  die  Erfahrung 
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bei  der  Männerkrankenkaffe  gezeigt  habe.  Audi  wäre  dann  nötig, 
einen  eigenen  Verwalter  zu  beflellen,  wodurdi  fo  grofie  Koflen 
entftänden,  daf5  die  durdi  die  Erriditung  einer  eigenen  Küdie  ge- 
maditen  Erfparniffe  wieder  aufgewogen  würden.  Im  Jahre  1844 
wurde  aber  dodi  eine  eigene  Küdie  eingeriditet,  die  fidi  gut  bewährte. 
Es  wurde  dadurdi  eine  fo  bedeutende  Erfparnis  erzielt,  dafS, 
während  früher  allein  die  Verköfligung  für  den  Kranken  täglidi 
22  kr.  betrug,  nunmehr  die  Verpflegungskoften  fidi  für  das  gefamte 
Perfonal  auf  20^  s  kr.  täglidi  ermäfSigten.  Der  Redienfdiaftsberidit 
für  das  Jahr  1854  erwähnt  die  vorzüglidie  Umfidit  der  Wirt- 
fdiafterin.  Ihr  fei  es  zu  danken,  daf5  trot5  einer  fortgefe-^ten 
Teuerung  aller  Lebensmittel  dem  Haushalt  des  Spitals  keine 
gröfSeren  Ausgaben  erwadifen  feien.  Allerdings  fiel  es  anfdieinend 
fdiwer,  geeignete  Auffiditsdamen  zu  finden.  Denn  1866  erfudit 
der  Ausfdiufi  den  Vorfland,  dahin  zu  wirken,  daß  die  Bemühungen 
des  Spitals,  paffende  Vorfleherinnen  zur  Führung  des  Haushaltes 
zu  finden,  fortgefe^t  würden. 

Extraausgaben  erwudifen  in  verfdiiedenen  Jahren  durdi  An- 
fdiaffungen  von  Bett-  und  Leibwäfdie.  Charakteriflifdi  für  die  in 
früheren  Zeiten  herrfdienden  Zuflände  ifl  die  Begründung  der 
Verwaltung  für  die  Notwendigkeit  der  Neuanfdiaffungen.  Sie  weift 
nämlidi  darauf  hin,  da|5  das  „Weifi-  und  Leibgerät"  fehr  abgenü^t 
fei.  Zwar  werde  das  Spital  in  Sterbefällen  mit  Sdienkungen  von 
Wäfdie  öfters  bedadit,  fie  feien  aber  nidit  genügend,  um  den  Ab- 
gang zu  erfe^en,  der  Bedarf  wadife  audi  immermehr  durdi  den 
Aufwand  an  Verband  und  Charpie. 

Außer  der  Kaffe  für  die  laufenden  Ausgaben  befafS  das  Hofpital 
nodi  einen  Refervefonds ,  der  aus  Gefdienken  und  Jahresüber- 
fdiüffen  gebildet  wurde.  Diefer  belief  fidi  1844  auf  2797  fl.  14  kr., 
1850  an  Kaffenkonto  auf  3418  fl.  und  im  Obligationenkonto  auf 
5000  fl.  Die  Werte  waren  bei  der  Steuerfektion  der  Gemeinde 
deponiert.  Später  wurde  das  ganze  Vermögen  in  Papieren  an- 
gelegt. 1860  war  der  Refervefonds  bereits  auf  12000  fl.  an- 
gewadifen.  Im  Jahre  1855  erhielt  das  Spital  ein  Legat  von  Amfdiel 
Meyer  von  Rothfdiild  in  der  Höhe  von  10000  fl.,  das  auf  Frank- 
furter erfle  Hypotheken  als  fefles,  unangreifbares  Kapital  angelegt 
werden  muffte. 

Die  Frequenzziffer  fowie  die  Zahl  der  Genefenen  und  Ge- 
florbenen  unter  den  Behandelten  des  Spitals  in  den  Jahren  1837 
bis  1874  ergibt  fidi  aus  folgender  Tabelle: 
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lahr: 

Zahl  der 
Kranken: 

Männer: 

Frauen: 

Ge- 
ne fe  n : 

Ge- 
(lor  ben: 

Blieben  im 
Befland: 

1837 

196 

— 

— 







1838 

250 

88 

162 

216 

11 

23 

1839 

220 

90 

130 

190 

7 

23 

1840 

165 

64 

101 

134 

12 

19 

1841 

177 

64 

113 

159 

9 

9 

1842 

156 

71 

76 

133 

10 

13 

1843 

139 

49 

90 

130 

9 

— 

1844 

161 

66 

95 

137 

9 

15 

1845 

159 

68 

91 

138 

10 

U 

1846 

143 

54 

89 

126 

10 

7 

1847 

143 

51 

92 

125 

10 

8 

1848 

118 

46 

72 

103 

12 

3 

1849 

132 

60 

72 

115 

8 

9 

1850 

118 

52 

66 

107 

6 

5 

1851 

122 

45 

77 

113 

5 

4 

1852 

95 

34 

61 

78 

11 

6 

1853 

90 

35 

55 

78 

9 

3 

1854 

98 

37 

61 

84 

7 

7 

1855 

107 

— 

— 

— 

— 

— 

1856 

117 

— 

— 

— 

13 

— 

1857 

90 

— 

— . 

^ 

10 

— 

1858 

120 

57 

63 

97 

8 

15 

1859 

107 

43 

64 

89 

12 

6 

1860 

122 

59 

63 

— 

8 

— 

1861 

108 

49 

59 

— 

10 

— 

1862 

113 

46 

67 

% 

8 

9 

1863 

82 

35 

47 

— 

7 

— 

1864 

111 

51 

60 

— 

8 

— 

1865 

124 

52 

72 

— 

10 

— 

1866 

92 

36 

56 

— 

12 

— 

1867 

113 

50 

63 

% 

8 

9 

1868 

106 

40 

66 

— 

6 

— 

1869 

113 

53 

60 

— 

9 

— 

1870 

98 

43 

55 

— 

15 

— 

1871 

94 

39 

55 

— 

4 

— 

1872 

HO 

— 

— 

— 

11 

— 

1873 

104 

— 

— 

— 

13 

— 

1874 

144 

— 

— 

— 

8 

— 

Diefe  Tabelle  ergibt  zunädifl  die  auffallende  Tatfadie,  dafS  die 
Frequenzziffer  in  den  dreifSiger  und  vierziger  Jahren  tro^  der 
geringeren  Bevölkerungsziffer  höher  war  als  in  den  fpäteren  Jahren. 
Ferner  fehen  wir,  dajS  das  weiblidie  Gefdiledit  unter  den  Auf- 
genommenen überragt,  was  wohl  auf  die  grofie  Zahl  der 
Dienflboten  zurüdizuführen  i|l.  Die  Sterblidikeitsziffer  war  flets 
gering. 

Auj^er  den  eigentlidien  Kranken  wurden  audi  alte  kranke  Per- 
fonen  als  Pfründner  im  Hofpital  verpflegt.    Im  Jahre  1858  waren 
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fünf  foldier  Pfründner  vorhanden,  von  weldien  eine  Frau  ihren 
103.  Geburtstag  feiern  konnte. 

Audi  eine  Art  Poliklinik  hatte  das  Spital  bereits  damals,  denn 
wir  hören  öfters,  dajS  fidi  Kranke  in  den  Befudisflunden  einfanden, 
um  fidi  auf  Koflen  des  Spitals  behandeln  zu  laffen. 

Im  Spitalgebäude  felbft  vermehrten  fidi  im  Laufe  der  Jahre  die 
MifSftände  und  Unzulänglidikeiten,  die  wir  früher  gefdiildert  haben. 
Wenn  Meidinger  ^)  dem  Spital  das  Zeugnis  gab,  dafS  im  Haufe 
felbft  Ordnung  und  Reinlidikeit  herrfdie,  fo  war  dies  mit  Rüd?Lfidit 
auf  die  baulidien  Verhältniffe  doppelt  anzuerkennen^). 

Näheres  über  die  hygienifdien  Verhältniffe  des  Spitals  erfahren 
wir  aus  den  Beriditen  des  Phyfikats  über  die  vorgenommenen 
Infpektionen.  1842  beantragt  das  Sanitätsamt  die  Anfdiaffung 
neuer  Matra-^en.  1847  rügt  es,  dafS  die  Hauptfäle  in  den  Männer- 
und  Frauenabteilungen  mit  Betten  überhäuft  feien.  Einftweilen 
feien  ja  nur  wenige  befe^t,  anders  aber  in  der  fdilediten  Jahres- 
zeit. Dann  fei  der  Raum  zu  klein,  und  es  muffe  an  Abhilfe  ge- 
dadit  werden.  Sei  aber  die  Bettenanzahl  überhaupt  nidit  not- 
wendig,  fo  follten  die  überflüffigen  Betten  entfernt  werden,  ein 
Verlangen,  wogegen  die  Verwaltung  nidit  unbegründete  Einwände 
madite. 

Ein  Sdimerzenskind  des  Spitals  war  das  Vorderhaus  mit  der 
dort  befindlidien  Spitalfynagoge.  Sie  befand  fidi  anfangs  der 
fünfziger  Jahre  in  einem  derart  verfallenen  Zuftande,  daf5  es  nadi 
Änfidit  der  Verwaltung  fo  nidit  bleiben  konnte.  Der  Gottesdienft 
wurde  unregelmäfSig  und  in  nidit  angemeffener  Weife  gehalten. 
An  Samstagen  und  Fefltagen  kam  er  nur  unter  Zuhilfenahme  von 
teilweife  bezahlten  Leuten  zuftande.  Der  Vorfland  befdilofS,  die 
Hofpitalfynagoge  der  Kultus fektion  zu  unterftellen  und  die 
Beauffichtigung  der  Synagoge  gegen  freie  Überlaffung  der  dabei 
befindlidien  Wohnung  einer  geeigneten  Perfönlidikeit  zu  übergeben, 
während  die  Spitalverwaltung  fidi  für  SdiliefSung  der  Synagoge 
ausfpradi.  Mehrere  Unter fudiungen  des  Bauamtes  ergaben,  dafS 
fidi  deutlidie  Spuren  eines  baldigen  Zufammenbrudies  zeigten.  War 
dodi  bereits  die  Faffadenmauer  gewidien,   und  die  Maurer  waren 

^)  Meidinger,  Frankfurts  gemeinnü^ige  Änflalten.    Frankfurt  a.  M.  1845.    S.  57. 

^)  1837  war  die  Anbringung  von  Vorfenftern  an  den  Hauptkrankenzimmern 
notwendig,  da  die  Fenfler  infolge  ihrer  fdilediten  Befdiaffenheit  dem  Wind  und 
Wetter  nur  fdiwadien  Widerfland  leifleten.  Das  erforderte  einen  Koflenaufwand 
von  200  fl.,  der  fidi  aber  durdi  Erfparung  an  Heizungskoflen  wieder  bezahlt 
madite.  1846  wurde  das  Spital  neu  angeflridien,  der  Voranfdilag  hierfür  betrug 
200  fl. 
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dafür,  daß  der  Bau  fchleunigfl  abgeriffen  wurde.  Einflweilen  ließ 
man  es  aber  beim  alten. 

Hingegen  bradite  die  Mitte  der  fünfziger  Jahre  im  Krankenhaus 
felbft  eine  große  Neuerung.  1853  wurde  die  Gasbeleuditung  ein- 
geführt; man  durfte  dies  als  eine  durdiaus  wohltätige  Verbefferung 
begrüßen,  da  die  Reinlidikeit  dadurdi  gefördert  ward  und  auch  Er- 
fparniffe  an  Beleuditungskoflen  gemadit  wurden. 

Das  Jahr  1857  ifl  für  die  Gefdiidite  des  Spitals  von  befonderer 
Bedeutung,  weil  der  Gedanke  an  einen  Spitalneubau  damals  zum 
erflenmal  auftaudit.  Es  war  die  Anficht  der  Spitalverwaltung,  den 
Refervefonds  bis  zu  einer  folchen  Höhe  zu  vergrößern,  daß  er 
hinreidien  würde,  ein  neues  Spital  an  Stelle  des  alten  zu  errichten. 
Aber  erfl  1859  wendet  fidi  die  Spitalverwaltung  damit  an  den 
Vorfland.  Im  folgenden  Jahre  lefen  wir  in  einer  Eingabe  der  Ärzte 
an  die  Verwaltung,  daß  wegen  der  ganzen  baulichen  Befdiaffen- 
heit  des  Spitals  der  Fall  eintreten  könnte,  daß  eine  plö^lidie 
Räumung  notwendig  werde.   Die  Tage  des  Spitals  fchienen  gezählt. 

Den  Bericht  über  das  Jahr  1859')  leitete  Dr.  Heinridi  Schwarz- 
feh ild  mit  der  Bemerkung  ein,  daß  dem  kleinen  Spital  eine  er- 
freuliche Veränderung  bevorflehe.  An  Stelle  des  alten  Kranken- 
haufes  werde  ein  neues,  feinen  Zwedien  mögHdifl  entfprechendes 
eingeriditet  werden.  Sdion  ßnd,  heißt  es  im  Beridit,  die  Vor- 
arbeiten eingeleitet  und  von  den  löblichen  Verwaltungsbehörden 
die  nötige  Summe  dafür  beflimmt.  Der  geräumige,  an  den  Juden- 
markt und  die  Judenmauer  anfloßende,  teils  leerflehende,  teils  mit 
Baradten  und  Gewölben  bedeckte  Pla^  biete  Raum  genug  für  einen 
hinter  und  neben  dem  Hofpitalgebäude  anzulegenden  Garten.  Auch 
im  Innern,  fo  hoffte  Dr.  Schwarzfdiild,  würde  manche  bisher  un- 
möglidi  gewefene  Verbefferung  eingeführt  werden.  Eine  Haupt- 
frage werde  namentlich  die  fein,  die  fogenannten  Pfründner,  welche 
bisher  eine  Anzahl  Betten  einnahmen  und  den  wirklidien  Kranken 
manche  Störung  bereiteten,  von  ihnen  zu  trennen  und  in  befon- 
deren  Räumen  zu  verpflegen.  Audi  in  der  Verwaltung,  welche 
beim  beflen  Willen  und  bei  der  treueften  Hingebung  des  Pflegamtes 
allen  Erforderniffen  eines  geregelten  Hofpitalbetriebes  infolge  der 
mangelhaften  Räumlichkeiten  nidit  immer  genügen  könnte,  würde 
manche  wefentliche  Verbefferung  eintreten.  Dr.  Schwarzfchild 
fpradi    zum    Schluffe    die    Erwartung    aus,    daß    das    ifraelitifche 


')  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Medizinalwefens   der  Freien  Stadt 
Frankfurt.     1859. 
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Fremdenfpital ,  weldies  feit  Jahrhunderten  nur  auf  Koften  der 
Gemeinde  unterhalten  wurde,  durdi  Vermäditniffe ,  Legate,  Ge- 
fdienke  ufw.  in  den  Stand  gefegt  werde,  fidi  einen  Kapitalfonds 
zu  gründen.  Baron  Anfelm  von  Rothfdiild  habe  bereits  den  Anfang 
dazu  gemadit,  indem  er  in  feinem  Teflament  das  Hofpital  mit 
einem  Legat  von  10000  Gulden  bedadit  habe. 

Dr.  Sdiwarzfdiild  war  überhaupt  derjenige,  der  fidi  die  größten 
Verdienfle  um  den  Neubau  erwarb.  Aber  diefer  liefi  nodi  lange 
auf  fidi  warten.  Unvorhergef ebene  Hemmniffe  [teilten  fidi  feinem 
Beginn  entgegen.  Der  faft  bis  zur  Ausführung  reife  Plan,  an  den 
Pla^  des  bisherigen  Hofpitals,  und  zwar  mit  Benu^ung  der  ge- 
räumigen, an  die  Judenmauer,  den  Judenmarkt  und  den  alten 
ifraelitifdien  Friedhof  angrenzenden  Plä^e,  ein  neues  Krankenhaus 
herzuflellen,  fdieiterte  an  dem  Protefl  der  ifraelitifdien  Religions- 
gefellfdiaft  refp.  des  orthodoxen  Teiles  der  Gemeinde,  weldie  die 
Umwühlung  und  Benu^ung  des  Bodens  als  eine  Entheiligung  der 
dafelbft  vielleidit  nodi  befindlidien  uralten  Gräber  betraditete.  Da 
alle  Gegenvorflellungen  der  Hofpitalverwaltung  den  Wider ftand 
nidit  zu  bredien  vermoditen,  ja  fogar  ein  langwieriger  ProzefS  in 
Ausfidit  fland,  zog  man  es  vor,  den  Plan  einftweilen  aufzugeben. 
Die  fpäter  eintretenden  politifdien  Ereigniffe  von  1866  fowie  die 
Kriegsjahre  von  1870/71  wirkten  nidit  minder  hemmend  auf  die 
Ausführung  eines  Neubaues.  Streng  genommen,  meint  Dr.  Sdiwarz- 
fdiild, durfte  fidi  die  ifraelitifdie  Gemeinde  zu  diefer  Verzögerung 
beglüdiwünfdien.  Sdion  damals  war  nämlidi  in  vielen  Kreifen 
und  audi  bei  der  Verwaltung  die  Änfidit  geltend,  dafS  die  Grün- 
dung eines  Hofpitals  inmitten  der  Stadt,  und  zwar  in  einem  ihrer 
bewohnteflen  Teile,  keineswegs  den  wiffenfdiafllidien  und  praktif dien 
Forderungen  der  Zeit  entfprädie,  und  nidit  ungern  verziditete  die 
Gemeindeverwaltung  auf  die  Benu^ung  ihres  alten  Befi^tums,  um 
aufSerhalb  der  Stadt  einen  geeigneteren  Raum  zu  finden. 

Im  Jahre  1871,  kurz  nadi  Beendigung  des  Krieges,  der  das 
Bedürfnis  nadi  ausreidienden  Spitalräumen  aufs  neue  klargelegt 
hatte,  wurde  eine  Kommiffion  für  den  Hofpitalneubau  eingefe^t; 
fie  befland  aus  mehreren  Mitgliedern  der  Gemeindeverwaltung, 
der  Verwaltung skommiffion  des  Spitals  und  den  drei  Ärzten 
Schwarzfchild,  Gundersheim  und  Neubürger;  zu  den 
Si^ungen  ward  fpäter  Ifaak  Königswarter  hinzugezogen.  Je^t 
kaufte  der  Vorfland  der  Gemeinde  auf  dem  „Grünen  Weg"  das 
Küpperfdie  Grundflüdt  in  nädifter  Nähe  der  Pfingflweide ,  das 
famt  Gehöft  und  Garten  ein  Areal  von  ''^U  Morgen  bededite.    Im 
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FremderffH<^l,    v«.  ^.rr  ; .    f^i;   .; -».-^l'u -ie^iien    nu.     .•>   ■'   Koflen    ier 
Gr/iSifsinHe   unterhalten   wi^rdt,   durch  Vermächtnifle,   t.  ^go+p.   *^^e 
fcUcT-ke  ufw.  in  den  Siand  gefegt  werde,  fidi  einen  KapiloikiiJs 
zu  gründen.  Baror  i^v  »fahr  von  Rothfchiid  habe  bereits  den  Anfang 
dazu  gemo  lei;-.  er  in   feinem  Teflament  das  Hofpital  mit 

einem  L^vjat  wu  aOOOO  GuMen  bedadit  habe. 

Dr.  SdKwarzfdiild  war  -^b-irb-irvt  derjenige,  Jir  fidi  die  größten 
Yerdienile  um  den  Neubau     rw  n        Aber   diefer  ließ  nodi  lange 
auf  jidi  warten,    onvorhergeleheneiiemmniffe  ftelUen  fiA  feinem 
Beginn  «*'  i ä'.^tjen.    De:;  fafl  bis  zur  Ausführung  reife  i/Iüh.     --^  '^'^' 
PiG*-  d?;^^   ökiier-gcii  Hüfpiials,   und  zwar  mit  Benutzung 
räii  an  die  Judenmauer,   d^n  Tudcnmarkt   und   den  alten 

V; ,  . . !  .;;-::  Fn^dhof  angrenzenden  ^'ct;c,  cir  ne^jcs  Krankenhaus 
^^ ,' ;..;:'!  :j'£n;  fmeit-^rti  an  dem  Protefl  der  ifi  aeiilij'iien  ReÜjions- 
;r: i »l'fd^.aj c  refp.  e  :  .^r+^liodoxeu  Teiles  der  Gemeinde,  weldie  die 
IViT.^'P'Uilung  und  Benu^ung  dc's  Hoden?  ols  eine  Entheiligung  • -r 
vielleidit  nod^.  befticdchen  uralten  Gräber  betmcitete.  Da 
;  _  .  ..]envorflel1ungen  der  Hofpitalverwal;  uu  ^  den  Widerflaiid 
nldit  zu  bredien  vermoditen,  ja  fogar  ein  langA'"  r:  j^  -  r  :ozef5  in 
A»*f:f:d;t  ft:ar.d>  zog  man  es  vor,  den  Plan  eirijtweiien  aufiiuqeben. 
IHe  roo*-er  eintretendt.'^  politiichen  Eicionrjfe  von  li%6  fowie  die 
l»r't;^jahre  von  ^SVO/Tl  wirkten  nivhv  ird/ic^^r  Lammend  auf  die 
Äa^rwlrung  eines  Neubaues.  Streng  go  ,10-^  At"  rueint  Dr.  Sdiwar^- 
fdiild,  durfte  f  o.^litifdie  GenidrJt     u  defer  Verzögerimg 

Hegln^kwünfdieri.  c  ..loi:  uii  -als  \vur  nänilidi  m  vielm  Krcifia 
.M:J  audi  bei  der  Verwaltung  die  Änfidit  geltend,  dof^  ^Uq  Crün- 
dung  eines  Hofpitals  miaitt':;n  r*j-.z  "^.uv't.  and  zwar  in  emem  ihrer 
be wohnte jten Teile,  kern-;;  v 7t  p  k-  wijfenfdiafiHidie:;  und praktif dien 
Fcrderuiigeii  der  Zei»  enttprä.ji-::,  und  nidit  ungeni  veriiiditete  die 
Gemeinde vtif'mltu^g  auf  d:.^  Betjaij  1^*-^  ihree  oMer  n^ef^tjtunis,  rm 
av^-e:hcu  olcr  Stadt  einen  «geeigneteren  Raum  zu  findeii. 

Im  Jahre  i871,  kur^  nadi  Beendigung  des  Krieges,  der  iap 
Bedürfnis  nadi  r";3rti^Ä:i'j>d^n  Spitalräumen  aufs  neue  klargelegt 
hatte,  wurde  £;i:v  Kcnmiffion  für  den  Hofpitalneubau  eingefe^t; 
fie  beftfind  aus  mehreren  Mitgliedern  dci  Gemeindcrccwöltan^, 
der    Verwaltungskommiffi  opitals    vnd    dtr}    drei    Ärzten 

St^hwa-^zfchild,  Gunr.:„.^  'ri  und  Neübürger;  zu  den 
Si^ungen  ward  fpäter  Ifaak  Königswarter  hinz^rr-  ;,-•  -i^f^^  je^t 
kaufte  de^  V.^rpcnH   der  Gemeinde   auf  dem   „Grünen  'as 

Kfinperfdie  GTunufcüdk:  in  nädijter  Nähe  der  Pfingfl'v'f'iGc,  c>:.s 
famt  Gehöft  tmd  Garten  ein  Aren!   vor.  "^i*  Morgen  bededtte.    Im 
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April  erwarb  diefelbe  Behörde  auch  die  nebenftehenden,  didit  an 
die  Pfingflweide  grenzenden  Geböulidikeiten  nebft  Garten,  fo  den 
Haynfdien  Garten,  fo  daf5  das  ganze  Befi^tum  P  4  Morgen  umfafSte. 

Wie  aber  die  200  000  fl.,  die  der  Bau  vorausfiditUdi  erforderte, 
aufbringen?  Etwa  durdi  eine  Kollekte?  Oder  durdi  eine  Anleihe? 
Gegen  beides  erhoben  fidi  fdiwere  Bedenken.  Da  wurde  in  der 
Kommiffion  der  Name  des  Herrn  Ifaak  L.  Königswarter,  Chefs  des 
bekannten  Bankhaufes  L.  Königswarter,  genannt.  Man  erinnerte 
fidi,  wie  Igna^  Creizenadi  in  feiner  Feflrede  bei  der  Einweihung 
des  Spitals  betont  hatte,  daf5  der  Neubau  eines  würdigen  Gemeinde- 
fpitals  bereits  ein  Lieblingsgedanke  des  verftorbenen  Bruders  von 
Ifaak  L.  Königswarter,  des  Zadiarias  Königswarter,  gewefen  fei.  Igna^ 
Creizenadi  wurde  gemeinfam  mit  dem  Mitgliede  der  Hofpital- 
verwaltung  Bernh.  Sdilefinger  beauftragt,  Königswarter  auf  diefe 
Gelegenheit,  dem  Bruder  ein  würdiges  Denkmal  zu  fe^en,  hin- 
zuweifen. Da  eröffnete  Königswarter  den  Deputierten  des 
Gemeindevorftandes  B.  Horkheimer,  Dr.  Fuld  und  Ignatz 
Creizenach,  dajs  die  Familie  Königswarter  befdiloffen  habe, 
zum  ehrenden  Andenken  an  ihren  Vater,  den  feiigen  Markus 
Königswarter,  und  ihren  Bruder,  Zacharias  Königswarter, 
die  Koflen  des  Neubaues  mit  200000  fl.  zu  übernehmen,  eine 
Summe,  die  fpäter  um  15000  fl.  erhöht  wurde.  Die  Gemeinde 
gab  dazu  nodi  einen  Zufdiufi  von  10000  fl.,  die  zur  VergröfSerung 
der  Bauplanes  und  für  die  innere  Einriditung  beftimmt  waren. 
Das  Hofpital  follte  für  80  Betten  eingerichtet  werden.  Nadi  einer 
genauen  Zufammenflellung  der  die  legten  zwölf  Jahre  im  Hofpital 
verpflegten  Kranken  hielt  das  Komitee  diefe  Anzahl  von  Betten 
für  ausreidiend.  Man  fe^te  dabei  voraus,  daf5  das  Spital  in  Zukunft 
audi  von  den  vermögenderen  Klaffen  aufgefudit  werden  würde, 
die  es  bisher  feiner  unzwedtmäfSigen  Einrichtung  wegen  gemieden 
hatten.  Darüber  aber  war  man  je^t  einig,  dafS  die  Sdiranken, 
weldie  bisher  der  Aufnahme  der  Gemeindemitglieder  entgegen  ge- 
flanden  hatten,  für  immer  fallen  mufSten.  AufSerdem  hatte  man 
mit  einer  VergröfSerung  der  Gemeinde,  die  dank  der  Freizügigkeit 
durdi  den  Zuzug  aus  den  benadibarten  Gemeinden  fländig  zunahm, 
und  der  damit  fidi  fteigernden  Zahl  der  unterflü^ungsbedürfligen 
Gemeindemitglieder  zu  redinen. 

Bei  der  Anfertigung  der  Baupläne  foUten  den  neueflen  Er- 
fahrungen und  Forderungen  der  Wiffenfdiaft ,  foweit  fie  Ein- 
riditung, Heizung,  Ventilation,  Bäder  ufw.  betrafen,  Redmung 
getragen    werden.      Aus     einer    Anzahl    von    Bauplänen    wählte 
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der  zur  Entfdieidung  berufene  Oberbaurat  Denzinger  denjenigen 
aus,  der  als  Monogramm  ein  Kleeblatt  trug  und  (ich  als  das  Werk 
des  Frankfurter  Ardiitekten  Gramm  erwies.  Unter  feiner  Leitung 
und  der  Mitwirkung  des  Baukomitees,  bei  weldiem  fidi  insbefondere 
Herr  Heinridi  Meyer  durdi  eifrige  Mitarbeit  hervortat,  wurde 
der  Bau  1873  begonnen  und  1875  vollendet. 

3.   Das  Königswarter-Hofpital. 

Am  27.  Juni  1875  fand  die  feierlidie  Einweihung  des  neuen 
Hospitals  der  ifraelitifdien  Gemeinde  ftatt ,  mit  deffen  Bau  Anfang 
März  1873  begonnen  worden  war  M.  Eine  glänzende  Feftver- 
fammlung,  die  Spieen  der  Behörden,  voran  der  Regierungs- 
präfident  von  Wurmb,  der  Oberbürgermeifter  Dr.  Mumm 
von  Schwarzenftein  und  der  Polizeipräfident  von  Hergenhahn, 
hatten  fidi  mit  dem  Vorfland  und  dem  AusfdiufS  der  ifraelitifdien 
Gemeinde,  dem  Pflegamt,  dem  Feflkomitee  und  einer  gröfSeren 
Anzahl  geladener  Gäfte  zu  dem  feftlidien  Akte  eingefunden.  Die 
Familie  Königswarter  war  durdi  Herrn  und  Frau  Ifaak  Königs- 
warter,  Baron  Mori^  von  Königswarter  und  Frau  Adolf  B.  H.  Gold- 
fdimidt  vertreten.  Nadi  einem  feierlidien  Chorgefang  und  der 
BegrüfSung  durdi  den  Vorfi^enden  des  Pflegamtes  Herrn  Jofeph 
Jofephsthal  fdiritt  man  zur  feierlidien  SdilufSfteinlegung  mit 
den  üblidien  Hammerfdilägen.  Danadi  überreidite  Herr  Ifaak 
Königswarter  mit  einer  kurzen  Anfpradie  die  Sdienkungsurkunde 
Herrn  J.  Creizenach,  dem  Vorfi^enden  des  Vorftandes  der 
ifraelitifdien  Gemeinde,  der  feinerfeits  Herrn  Königswarter  in 
herzlidien  Worten  den  Dank  der  Gemeinde  darbradite  und  feine 
Rede  in  ein  mit  lebhaflem  Beifall  aufgenommenes  Hodi  auf  die 
Familie  Königswarter  ausklingen  lie|5.  Herrn  Ifaak  Königswarter 
wurde  nodi  eine  befondere  Auszeidmung  zuteil,  Polizeipräfident 
von  Hergenhahn  überreidite  ihm  die  Infignien  des  Kronenordens 
dritter  Klaffe.  Den  SdilufS  der  Feier  bildete  die  eindrudtsvoUe 
Weihepredigt  des  Rabbiners  Dr.  Brüll,  der  audi  im  AnfdilufS  an 
die  Feier  die  Einweihung  der  Hofpitalsfynagoge  unter  den  üblidien 
Zeremonien  vollzog. 

Das  Königswarter-Hofpital  hat  eine  bebaute  Grundflädie  von 
780  qm;  es  enthält  im  Kellerg efdiofi  die  Wafdiküdie  mit  den  not- 

')  Siehe  Befdireibung  der  am  27.  Juni  1875  flattgefundenen  Feierlidikeiten 
zur  Einweihung  des  Hofpitals  der  ifraelitifdien  Gemeinde  in  Frankfurt  a.  M., 
Grüner  Weg  26,    Frankfurt  a.  M.  1875. 
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wendigen  Vorrats-  und  Wirtfdiaflsräumen ,  die  Totenkammer, 
im  Erdgefdio(5  und  im  erflen  Obergefdiof^  die  Verwaltungsräume, 
vier  Krankenföle  mit  je  adit  Betten,  fünf  Zimmer  mit  je  zwei 
Betten  und  drei  Einzelzimmer  für  Privatkranke,  Ärztezimmer, 
dazu  nodi  eine  Synagoge,  im  Manfardengefdioß  die  Wohnräume 
für  den  Verwalter,  zwei  Krankenzimmer  mit  je  vier  und  fünf 
Krankenzimmer  mit  je  zwei  Betten;  im  ganzen  wies  das  neueHofpital 
80  Betten  auf.  Die  Heizung  des  Spitals  erfolgte  durdi  Öfen,  die 
der  Synagoge  durdi  Luftheizung.  Mit  Rüd:(idit  auf  eine  fpäter  etwa 
anzulegende  Zentralheizung  waren  gleidi  von  vornherein  die 
nötigen  Röhrenleitungen  und  Heizkammern  vorgefehen  worden ; 
jene  konnten  zur  zeitweifen  Zuführung  von  frifdier  Lufl  für  einzelne 
oder  mehrere  Räume  dienen.  Neben  dem  3'/2  Meter  breiten  Vor- 
garten befaf5  das  Krankenhaus  einen  grof5en  Hintergarten,  weldier 
mit  einem  Springbrunnenbaffin  und  fdiattenreidien  Baumgruppen 
den  Kranken  erwünfdite  Gelegenheit  zum  Aufenthalt  im  Freien 
bot  und  namentlidi  für  die  Rekonvaleszenten  in  hervorragender 
Weife  zu  Freiluftkuren  diente. 

Wenn  audi  nadi  dem  Beridite  des  Hofpitalarztes  Dr.  Kirdiheim 
aus  dem  Jahre  1881  fdmtlidie  Einriditungen  fidi  in  den  fedis  Jahren 
des  Beflehens  der  Änflalt  vortrefflidi  bewährt  hatten,  fo  konnte 
es  dodi  nidit  ausbleiben,  dafS  die  gefleigerten  Anfprüdie  an  die 
Hygiene  fowie  die  mit  den  Jahren  zunehmende  Inanfprudinahme 
des  Spitals  baulidie  Verbefferungen  notwendig  maditen.  Während 
in  den  erflen  zwölf  Jahren  des  Beftehens  der  Änflalt  die  Opera- 
tionen nodi  im  Ärztezimmer  unter  Beihilfe  des  Verwalters  vor- 
genommen wurden,  wurde  1887  ein  befonderes  Operationszimmer 
erriditet,  das  mehrmals  vergröfSert  und  den  modernen  Anforde- 
rungen entfprediend  ausgeftattet  wurde.  Die  Folge  davon  war,  dafS 
mehr  Operationen  als  früher  im  Spital  ausgeführt  wurden.  Der 
stetig  wadifende  Krankenbefland  Ende  der  aditziger  Jahre  führte 
einige  weitere  Veränderungen  herbei.  Während  bisher  die  Kinder 
in  denfelben  Krankenfälen  wie  die  Erwadifenen  lagen,  wurde  1899 
im  zweiten  Stodt  des  Haufes  eine  kleine  Kinderabteilung,  be- 
flehend aus  drei  Krankenzimmern  und  einem  Tageraum,  ferner 
eine  befondere  Abteilung  für  anflediende  Krankheiten  (Sdiarladi, 
Diphtherie)  eingeriditet.  Der  Raum  hierfür  wurde  dadurdi  gewonnen, 
daf^  man  die  Verwalterwohnung  in  das  Nebengebäude  verlegte. 

In  den  Jahren  1893  bis  1896  wurden  fämtlidie  Krankenfäle  einer 
durdigreifenden  Erneuerung  unterzogen,  die  Klofette  und  Wafdi- 
einriditungen  nadi  den  beflen  fanitären  Modellen  neu  hergeflellt, 
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Betten  und  Mobiliar  neu  angefdiafft.  Da  die  Hofpitalküdie  fidi 
als  zu  klein  erwies,  wurde  fie  im  Jahre  1897  durdi  Anbauten  er- 
heblidi  vergröfSert.  Ein  weiterer  Anbau  war  1899  durdi  die  Er- 
riditung  einer  Poliklinik  nötig  geworden.  Endlidi  bradite  das  Jahr 
1902  zwei  weitere  bedeutungsvolle  Verbefferungen,  den  Neubau 
eines  Operationsfaales  und  die  Einführung  der  Zentralniederdrudi- 
dampfheizung  in  fämtlidien  Räumen.  Der  neue  Operationsfaal, 
der  fidi  an  das  frühere  Operationszimmer  im  erflen  Stodt  an- 
gliederte, entfpradi  nunmehr  allen  Anforderungen  der  modernen 
Chirurgie  und  bewährte  fidi  in  der  Praxis  vorzüglidi.  Audi  die 
neue  Heizanlage  bedeutete  in  hygienifdier  Hinfidit  einen  grofSen 
Fortfdiritt,  da  fie  wefentlich  zur  Reinhaltung  der  Luft  beitrug  und 
den  Aufenthalt  in  den  bisher  fehr  kalten  Gängen  ermöglichte. 
Endlidi  ifl  noch  die  Einfuhrung  der  elektrifdien  Beleuditung,  die 
Einriditung  von  Zimmern  für  Privatkranke,  die  Sdiaffung  von 
Laboratorien  fowie  eines  Röntgenlaboratoriums  zu  erwähnen.  Im 
Jahre  1911  wurde  die  bisherige  Verwalterwohnung  zu  Affiflenten- 
wohnungen  umgewandelt  und  für  den  Verwalter  in  der  Nähe  des 
Hofpitals  eine  Wohnung  gemietet- 

Mit  den  dufteren  Verbefferungen  ging  audi  eine  Neugeflaltung 
der  Verwaltung  einher.  1886  wurde  die  vielfadi  veraltete  Hofpital- 
ordnung,  befonders  die  Beflimmungen  über  die  Aufnahme  der 
Kranken,  die  Organe  der  Verwaltung,  die  Finanz gebarung  und 
endlidi  über  das  Ärztewefen  revidiert.  Wir  wiffen  ja,  dafS 
das  alte  Fremdenfpital ,  wie  fein  Name  befagt,  ausfdiliefSlidi  für 
Fremde  beflimmt  war  und  Gemeindemitglieder  grundfä^lidi  aus- 
fdilofS.  Je^t  beflimmt  das  neue  Statut  ausdrüdslidi ,  daf5  hiefige 
Gemeindeangehörige  und  deren  Dienftboten  Aufnahme  fmden 
können,  ferner,  foweit  die  Verhältniffe  es  geflatten,  fonflige  in 
Frankfurt  wohnhafte  IfraeHten  fowie  auf  der  Reife  begriffene 
Perfonen,  endlidi  die  von  den  flädtifdien  Behörden  eingewiefenen 
Kranken.  Unentgeltlidi  foUten  nur  Arme  verpflegt  werden,  fonfl 
mufSten  die  Aufgenommenen  nadi  dem  vom  Pfleg amt  für  die 
einzelnen  Klaffen  feflgeflellten  Tarife  bezahlen. 

Diefes  Pflegamt,  fo  nannte  fidi  die  Spitalverwaltung,  befland 
aus  flehen  Perfonen;  den  Vorfit5enden  beftimmte  der  Vorfland  der 
ifraelitifdien  Gemeinde  aus  der  Zahl  feiner  MitgUeder,  ein  Mit- 
glied ernannte  der  Ausfdiuf$,  eines  die  Familie  Königswarter, 
während  die  übrigen  vier  MitgHeder  vom  Vorfland  der  Gemeinde 
aus  der  Zahl  der  Gemeindemitglieder  gewählt  werden.  Die 
Funktionen  des  Pflegamtes  wurden  genau  beftimmt;  zwei  Mit- 
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glieder  follten  den  Aufnahmedienfl  und  die  ökonomifdie  Ver- 
waltung des  Spitals  verfehen  und  zu  diefem  Zwedi  das  Kranken- 
haus täglidi  befudien. 

Die  Einkünfte  des  Spitals  fe^en  fidi  aus  verfdiiedenen  Poflen 
zufammen:  Zinfen  des  Hofpitalfonds  aus  Legaten,  Sdienkungen 
und  Vergütungen  für  die  Unterhaltung  von  Gräbern,  aus  Leiflungen 
in  der  Hofpitalfynagoge  zum  Andenken  an  Verflorbene  und  aus 
anderen  Erträgniffen  derfelben,  aus  den  Vergütungen  der  Ver- 
pflegungskoflen ,  aus  Sdienkungen  für  den  Betrieb,  aus  den  Er- 
trägniffen der  Verfidierungen  für  weiblidie  Dienflboten,  aus  Zah- 
lungen des  Armenamtes,  der  Krankenkaffen  und  einer  Anzahl 
von  Vereinen  und  Inflituten,  mit  denen  befondere  Verträge  be- 
liehen, endlidi,  falls  diefe  Einkünfte  zur  Dediung  der  Ausgaben 
nidit  reidien  follten,  aus  den  Zufdiüffen  der  Gemeindeverwaltung. 

Eine  gründlidie  Reform  erfuhr  im  Königswarter  -  Hofpital 
der  ärztlidie  Dienfl.  Während  früher  abwedifelnd  zwei  Ärzte 
tätig  waren,  was  zu  mandierlei  Mif5 (landen  geführt  hatte,  wurde 
je^t  die  ärztlidie  Behandlung  einem  Arzt  übertragen,  dem  ein 
Affiflenzarzt  zur  Seite  ftand;  für  die  diirurgifdien  Operationen 
ward  aujSerdem  ein  Operateur  angefleht.  Den  Ärzten  wurde  neben 
der  ärztlidien  Behandlung  der  Kranken  audi  die  Auffidit  über  die 
hygienifdien  Verhältniffe  des  Spitals  übertragen.  Den  in  Privat- 
zimmern verpflegten  Kranken  wurde  die  freie  Ärztewahl  geflattet. 

Das  Pflegamt  befland  1874  bei  der  Eröffnung  des  Spitals  aus 
den  Herren  J.  Jofephsthal  (Vorfleher),  Bernhard  J.  Sdilefinger, 
Heinridi  Mayer,  L.  Oplin,  S.  J.  Ka^.  Es  traten  alsdann  in  die 
Verwaltung  ein  Ad.  L.  A.  Hahn,  Emil  Rofenthal  und  als  Depu- 
tierte der  Familie  Königswarter  Herr  Ifaak  Königswarter,  1877 
an  deffen  Stelle  Mori^  von  Königswarter  in  Wien.  Im  Jahre  1878 
finden  wir  als  neue  Verwaltungsmitglieder  Jakob  Alfons  Weiller 
und  Ifaak  Mainz,  1881  Ifaak  Sdiufler,  1883  Nathan  Löwenidi, 
1885  Igna^  Creizenadi  als  Vorfi^enden,  1886  Jofeph  Baer,  Sigmund 
Jeidels  und  Nathan  Sachs,  1887  Ifidor  Bottenwiefer  und  Hermann 
Rothfdiild,  1888  Salomon  Steindedier,  1891  Anton  Julius  Gold- 
sdimidt  und  Sigmund  Una,  1892  Ferdinand  Sdiwarzfdiild ,  1893 
Sally  Löwenidi,  Leopold  Hirfdiler  und  Jakob  Sidiel,  1894  Igna^ 
Sidiel,  Hermann  Groffer  und  Jakob  Frenkel,  1895  Freiherrn  Hein- 
ridi von  Königswarter,  18%  Jonas  Wertheim  als  Deputierten  des 
Ausfdiuffes  der  ifraelitifdien  Gemeinde.  1899  übernahm  Stadtrat 
A.  Horkheimer  als  Delegierter  des  Vorflandes  der  Gemeinde  den 
Vorfi^,  während  Salomon  Epflein  den  Ausfdiufi  vertrat.     1905  ifl 
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Leopold  Igersheimer  Delegierter  des  Äusfdiuffes,  1907  Ludwig  Kauff- 
mann  und  Hugo  Fränkel,  1908  Jofef  Bottenwiefer.  1909  tritt  Emil 
Kaufmann  in  die  Verwaltung  ein,  1910  Dr.  W.  Hanauer  als  Dele- 
gierter des  Äusfdiuffes  der  ifraelitifdien  Gemeinde,  1912  Eli  Midiael. 

Als  Hofpitalärzte  gingen  nodi  die  am  alten  Hofpital  amtierenden 
Geheimräte  Dr.  Schwarz fchild  und  Dr.  Gundersheim  an  das 
Königswarter-Hofpital  über.  Beide  ftarben  1877,  und  nunmehr 
wurde  Dr.  Simon  Kirchheim  zum  Hofpitalarzt  gewählt.  Er 
trat  im  Jahre  1908  nadi  31  jähriger  hödift  verdienftlidier  Tätigkeit 
aus  Gefundheitsrüdtfiditen  von  feinem  Amte  zurüdc^;  fein  Nadifolger 
wurde  Dr.  Alfred  Günzburg.  Im  gleidien Jahre  wie  Dr.  Kirdi- 
heim  wurde  Dr.  Max  Hirfchberg  und  zwar  als  Operateur  an- 
geflellt.  Audi  er  erwarb  fidi  hohe  Verdienfte  um  das  Hofpital.  Nadi 
feinem  1910  erfolgten  Tode  trat  Dr.  Ernfl  Siegel  als  leitender 
diirurgifdier  Arzt  an  feine  Stelle. 

Die  Reihe  der  Affiftenzärzte  eröffnete  Dr.  Theophil  Jaffe,  der  von 
1870  bis  1886  im  Spital  tätig  war.  Ihm  folgte  1886  bis  1891  Dr.  Alfred 
Günzburg,  der  je^ige  Chefarzt;  von  1891  bis  1895  Dr.  Adolf  Deutfdi, 
von  1895  bis  1897  Dr.  M.  Sadis.  Im  Jahre  1895  wurde  die  Armen- 
arztftelle  von  der  Affiftenzarztftelle  getrennt  und  Dr.  Deutfdi  als 
Armenarzt  und  Leiter  der  Poliklinik  angeftellt.  Von  1897  bis  1900 
war  Dr.  L.  Berlizheimer  Affiftenzart,  von  1900  bis  1903  Dr.  Jakob 
Meyer,  von  1903  bis  1906  Dr.  Guftav  Löff  1er.  Von  diefem  Zeitpunkt 
ab  ward  der  poliklinifdie  vom  armenärztlidien  Dienfl  getrennt, 
Dr.  Deutfdi  leitete  ausfdiliefSlidi  die  Poliklinik,  während  Dr.  Löffler 
als  zweiter  Arzt  der  Poliklinik  und  Armenarzt  die  armen  Haus- 
kranken befudite.  1906  wurde  Dr.  Leo  Mofes  zum  Affiftenzarzt 
gewählt  und  zum  erftenmal  ein  zweiter  Affiflenzarzt ,  Dr.  Ifidor 
Spier,  angeftellt.  1910  traten  Dr.  Sdiur  und  Dr.  Kunz  als  Affiftenz- 
ärzte ein,  1912  Dr.  Midiael  Grünbaum  und  Dr.  Siegmund  Heilbronn, 
1913  Dr.  Philipp  Frank  und  Dr.  Max  Jüngfler. 

1903  wurde  dem  Königswarter-Hofpital  das  Redit  verliehen, 
Medizinalpraktikanten  auszubilden. 

Neben  den  Spitalärzten  praktizierten  audi  Spezialärzte;  es  waren 
dies  für  Hals-  und  Nafenkrankheiten  in  zeitlidier  Folge  Dr.  Avellis, 
Dr.  Ludwig  Wolff  und  Dr.  Julius  Neuberger,  für  Ohrenkrankheiten 
Dr.  H.  Seligmann,  für  Augenkrankheiten  Dr.  Ludwig  Rofenmeyer,  für 
Hautkrankheiten  Dr.  J.  Kohn,  für  Frauenkrankheiten  Dr.  A.  Bärwald. 

Die  Krankenpflege  wurde  zunädifl  durdi  bezahlte  Wärterinnen 
ausgeübt.  Anfangs  der  aditziger  Jahre  begann  unfer  Spital  als 
erfles  in  Deutfdiland  mit  der  Ausbildung  eines  jüdifdien  Mäddiens 
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in  der  Krankenpflege,  und  zwar  für  die  Gemeinde  Pofen.  1889 
wurde  auf  Vorfdilag  der  Frankfurt-Loge  befdiloffen,  ein  bis  zwei 
jüdifdie  Mäddien,  die  den  Krankenpflegerinnenberuf  ergreifen 
wollten,  als  Lehrfdiweflern  aufzunehmen.  Aus  diefen  erflen  Ver- 
fudien  erwudis  der  Verein  für  jüdifdie  Krankenpflegerinnen.  Mit 
deffen  Gründung  wurde  die  Krankenpflege  im  Spital  auf  eine  neue 
Grundlage  geflellt.  Die  Sdiülerinnen  des  Vereins  erhielten  im 
Spital  durdi  die  Ärzte  ihre  theoretifdie  und  praktifdie  Ausbildung ; 
anderfeits  waren  nunmehr  ausfdiließlidi  die  Sdiweflern  des  Vereins 
im  Spital  als  Pflegerinnen  tätig.  Als  Oberin  fungiert  Fräulein  Minna 
Hirfdi,  die  1890  in  den  Spitaldienft  eingetreten  war.  Sie  ver- 
einigte in  ihrer  Perfon  die  Stellung  einer  Haushälterin  mit  der 
einer  Oberin  der  Gefamtkrankenpflege.  Die  vom  Verein  für 
jüdifdie  Krankenpflegerinnen  angeftellten  Armenfdiweftem  leifleten 
den  vom  Armenarzt  behandelten  Kranken  in  geeigneten  Fällen 
Beifland. 

Als  Verwalter  war  Abraham  Sedtbadi  von  1875  bis  1901  tätig; 
fein  Nadifolger  wurde  Martin  Meyer  aus  Rendsburg. 

Über  die  Wirkfamkeit  des  ifraelitifdien  Gemeindehofpitals  find 
mehrere  Beridite  im  Drudi  erfdiienen,  der  erfle  1878,  der  le^te  1902. 

Die  Frequenz  des  Krankenhaufes  flieg  von  132  Kranken  im 
Jahre  1879  auf  881  im  Jahre  1912. 

Die  Ausgaben  der  Anflalt  und  der  Zufdiuf^  der  Gemeinde  er- 
geben fidi  aus  folgender  Tabelle: 

.  ,  Zufchußder 

Ausaaben:  /-■  •     j 

°y  Gemeinde: 

1875  19538  Mk.  -  Pf.  13582  Mk.  —  Pf. 

1876  37713  .,   -  „  21 821  „  -  , 

1877  42916  „   -  „  24026  „  —  , 

1878')  54008  „   -  „  28 144  „  —  „ 

1879-1880 43520  „  —    „  24 158  ^  -  „ 

1880-1881 41381  „  -    „  22716  „  —  ., 

1881-1882 49186  ,  -    „  21984  „  —  „ 

1882-1883 52513  „  —    „  21  %9  „  —  „ 

1883-1884 48603  „  —    „  22921  „  —  „ 

1884-1885 48427  „  -    „  23000  „  —  „ 

1885-1886 52921  „  —   „  22221  „  -  „ 

1886-1887 43307  „  —   „  18346  „  -  „ 

1887-1888 42400  „  —    „  17 163  „  —  „ 

1888-1889 49363  „  -   „  22670  „  —  „ 

1889-1890 56316  „  —   „  24971  „  —  „ 

1890-1891 60722  „  —   „  24816  „  —  „ 

1891—1892 57  265  „  —   „  27 164  „  —  « 

^)  Vom  1.  Januar  1878  bis  1.  April  1879.    Von  da  an  läuf^  das  Redinungsjahr 
nidit  mehr  von  Januar  zu  Januar,  fondern  von  April  zu  ApriL 
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Ausgaben: 


1892- 

1893- 

1894- 

1895- 

1896- 

1897- 

1898- 

1899- 

1900 

1901- 

1902- 

1903- 

1904- 

1905- 

1906- 

1907 

1908- 

1909- 

1910- 

1911- 

1912- 


-1893 62  508  Mk. 

-1894 66921 

1895 81618 

-18% 78777 

-1897 76674 

1898 84862 

-1899 108120 

-1900 104  143 

-1901 95895 

-1902 121352 


Pf. 


-1903 
-1904 
-1905 
1906 
1907 
1908 
-1909 
-1910 
-1911 
-1912 
1913 


34  693 
33987 
33171 
37332 
42534 
57649 
50  499 
56  858 
56  073 
55  013 
70  155 


76  „ 

99  ., 

92  „ 

38  ., 

99  „ 

40  „ 
79  „ 

41  „ 
47  „ 
70  „ 
63  „ 
07  „ 
53  ., 


Zufchuf 

der 

Gemeinde: 

32  127  Mk. 

-Pf. 

27952 

)) 

!) 

44  426 

;> 

„ 

37  606 

'» 

n 

33378 

)) 

» 

39983 

» 

n 

43948 

'        )5 

47430 

;) 

;5 

36913 

» 

67    „ 

39  279 

j» 

42    „ 

34  693 

92    „ 

33  987 

., 

38    „ 

33171 

;; 

99    „ 

37  332 

:■> 

40    „ 

42  534 

., 

79    „ 

57  649 

41    „ 

50  499 

., 

47    „ 

56858 

70    „ 

56073 

,•; 

63    „ 

55013 

Tl 

07    „ 

70155 

., 

52    „ 

1901  befdiloji  man  die  Bildung  eines  Rekonvaleszentenfonds, 
1906  wurde  diefer  Fonds  von  der  Familie  Jakob  Sidiel  mit 
10  000  Mk.  dotiert  und  erhielt  den  Namen  Jakob  Sidiel-Rekon- 
valeszentenfonds.  Die  Zinfen  des  Kapitals  diefer  Stiftung  werden 
alljährlidi  dazu  verwendet,  armen,  aus  dem  Spital  entlaffenen 
Perfonen  eine  kleine  Barunterflüi^ung  zu  gewähren. 


IV.  Die  übrigen  Einrichtung en  für  Krankenpflege 
und    Krankenverforgung    der    ifraelitifdien     Ge- 
meinde im  19.  Jahrhundert. 

Einen  Wendepunkt  in  der  Gefdiidite  der  beiden  Männer- 
krank enk  äffen  bildete  deren  am  17.  Mai  1826  durdi  Siegmund 
Geifenheimer  erzielte  Vereinigung  unter  dem  Namen:  Ifraelitifdie 
Männerkrankenkaffe ').  Die  hodiherzige  Sdienkung  von  100000  fl., 
die  ihr  und  zugleidi  der  Ifraelitifdien  Frauenkrankenkaffe  vom 
Haufe  Rothfdiild  zuteil  wurde,  ermöglidite  es  beiden  Änftalten,  1829 
refp.  1831  in  der  Redin eigrabenflrafSe  Nr.  18  und  20  Kranken- 
häufer  zu  erriditen.  Das  Hofpital  der  Männerkrankenkaffe  ent- 
hält 12  Krankenzimmer  mit  18  Betten.    Dazu  kommen  nodi  Bet- 


^)  Alt[diul,   „Die  ifraelitifdien  Krankenkaffen"   in   „Frankfurt  a.  M.  in  feinen 
hygienifdien  Verhältniffen  und  Einriditungen".     1881,  S.  364. 
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faal,  Verwaltungszimmer,  Badezimmer  und  Raum  für  Wärter- 
perfonal.  Die  Anftalt  gewährt  ihren  MitgUedern  Krankenpflege 
gegen  einen  mäßigen  Beitrag,  auf5erdem  foldien  Kranken,  die  fidi 
zu  Haufe  verpflegen  laffen,  freie  ärztliche  Behandlung,  Arzneien, 
Krankengeld  und  Badekuren.  1913  betrug  die  Zahl  der  MitgHeder 
1372;  die  Einnahmen  57  246  Mk.,  die  Ausgaben  45746  Mk.  Das 
Hofpital  der  Frauenkrankenkaffe  enthält  9  Krankenzimmer  mit 
12  Betten  und  aufSerdem  nodi  die  entfpredienden  Räumlidikeiten, 
wie  wir  sie  in  der  Männerkrankenkaffe  fmden.  Die  Unterflü^ungen 
für  erkrankte  Mitglieder  erfolgen  ungefähr  in  demfelben  Umfang 
wie  bei  der  Männerkrankenkaffe.  Die  Mitgliederzahl  der  Frauen- 
krankenkaffe betrug  1913  1097,  die  Einnahmen  56  826  Mk.,  die 
Ausgaben  38  686  Mk.,  das  Vermögen  etwa  700  000  Mk.  In  dem- 
felben Jahre  wurden  230  MitgHeder  unterflü^t. 

Die  Verforgungsanftalt  für  Ifraeliten  wurde  im  Jahre  1845 
durdi  eine  Anzahl  Mitglieder  der  hiefigen  ifraelitifdien  Gemeinde 
ins  Leben  gerufen  zum  Zwecke  der  Verpflegung  alter  fiecher  und 
arbeitsunfähiger  Ifraeliten.  Bis  zum  Jahre  1889  in  einem  Haufe 
Wollgraben  8  untergebracht,  bezog  die  Anflalt  in  jenem  Jahre  ihr 
neu  gebautes  Heim  Röderbergweg  7.  Die  Zahl  der  vorhandenen 
Pfründnerflellen  beträgt  32.  Die  Mehrzahl  der  Pfründner  ifl  un- 
entgeltHdi  untergebracht.  Die  Anflalt  ifl  jlets  befe^t.  Ihr  Ver- 
mögen beträgt  240  000  Mk. 

Die  Georgine  Sara  von  Rothfchildfdie  Stiftung  für  er- 
krankte fremde  Ifraeliten  wurde  im  Jahre  1870  vom  Freiherrn 
und  von  Freifrau  Wilhelm  Karl  von  Rothfchild  begründet, 
um  das  Andenken  an  ihre  früh  verffcorbene  Tochter  Georgine 
Sara  dauernd  zu  erhalten.  Das  Hofpital  foll  foldien  unbemittelten 
jüdifchen  Kranken  dienen,  weldien  die  anderen  beflehenden  Heil- 
anflalten  keine  unentgeltliche  Aufnahme  gewähren.  Der  je^ige 
Hofpitalbau,  der  1878  bezogen  wurde,  liegt  Röderbergweg  97  in- 
mitten eines  4500  qm  grofSen  Gartens.  Das  Hauptgebäude  weifl 
im  ErdgefchofS  und  im  erften  Obergefdiofi  je  vier  Zimmer  mit  zu- 
fammen  19  Betten  für  die  Männer-  und  für  die  Frauenabteilung 
auf.    Im  Jahre  1912  wurden  337  Kranke  dafelbfl  behandelt. 

Das  ifraelitifche  Kinderhofpital  wurde  im  Jahre  1886  von 
Freifrau  Mathilde  von  Rothfchild  im  Haufe  Röderbergweg  109  zur 
unentgeltlidien  Aufnahme  kranker,  mittellofer  ifraelitifcher  Kinder 
von  4  bis  12  Jahren  gegründet.  Es  enthält  in  zwei  Stodtwerken 
vier  Zimmer  mit  zufammen  12  Betten,  darüber  ein  Operations- 
zimmer, einen  Tageraum,   ein  Wartezimmer  fowie  einen  grofSen 
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Garten.  Die  Zahl  der  1912  im  Kinderhofpital  behandelten  kranken 
Kinder  war  85. 

Das  Gumpertzfche  Siechenhaus  wurde  1892  im  Haufe 
OflendflrafSe  75  eröffnet,  nadidem  eine  wohltätige  Dame,  Frau 
Gumper^,  das  Kapital  zum  Hauskauf  gefdienkt  hatte.  Das  Haus 
wurde  durdi  einen  kleinen  Umbau  den  Zwedten  der  Krankenpflege 
angepaf^t.  Das  Siedienhaus  foUte  zur  Verpflegung  von  foldien 
Kranken  ifraelitifdier  Konfeffion  dienen,  weldie  entweder  unheil- 
bar find  oder  durdi  die  Art  ihres  Leidens  eine  fo  lange  Verpflegung 
erfordern,  dafS  diefe  ihnen  in  einem  Hofpital  nidit  gut  geleiflet 
werden  kann.  Der  Änflalt  wurde  die  Minka  von  Goldfdimidt-Roth- 
fdiildfdie  Stiflung  angegliedert  und  mit  deren  Mitteln  ein  Neu- 
bau auf  dem  Röderbergweg  aufgeführt,  der  für  die  weiblidien 
Pfleglinge  beflimmt  ift,  während  die  männlidien  Siedien  in  einem 
älteren  Gebäude  untergebradit  find.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Stellen 
beträgt  60,  das  Vermögen  ca.  1  Million.  1912  betrugen  die  Ausgaben 
SlOOOMk.,  die  Einnahmen  TlOOOMk.,  die  Zahl  der  Kranken  69. 

Der  Verein  für  jüdifche  Krankenpflegerinnen,  deffen 
Beziehungen  zum  Königswarter-Hofpital  wir  bereits  gefdiildert 
haben,  wurde  1893  ins  Leben  gerufen,  um  jüdifdie  Mäddien  zu 
tüditigen  Krankenpflegerinnen  auszubilden  und  fie  zur  Kranken- 
pflege ohne  Unterfdiied  der  Konfeffion  zu  verwenden.  Die  Aus- 
bildung von  Sdiweflern  gefdiah  bisher  teils  im  hiefigen  ifraelitifdien 
Gemeindehofpital,  teils  im  ifraelitifdien  Äfyl  zu  Köln.  Der  Verein 
erriditete  ein  Sdiweflernhaus  in  der  Königswarterflrafie  20;  dodi 
verläfSt  er  je^t  diefes  Haus,  um  in  den  Neubau  zu  ziehen,  der 
nädifl  dem  neuen  Krankenhaufe  erriditet  worden  ift,  um  audi 
für  die  Folge  die  innige  Verbindung  des  Sdiweflernvereins  mit  dem 
jüdifdien  Krankenhaufe  aufreditzuerhalten.  Das  neue  Sdiweflern- 
heim  wird  60  bis  70  Krankenpflegerinnen  Raum  gewähren.  Zurzeit 
find  37  Sdiweftern  und  20  Lehrfdiweflern  im  Verein  tätig.  Er  wies 
im  Jahre  1913  bei  einem  Mitgliederbefland  von  945  an  Ausgaben 
55  154  Mk.  und  eine  Einnahme  von  ca.  48000  Mk.  auf.  Der  Penfions- 
fonds  für  Sdiweflern  hat  eine  Höhe  von  ca.  370  000  Mk.  erreidit. 

Der  1843  erriditete  ifraelitifdie  Krankenunterflützungs- 
verein  befi^t  bei  einem  Mitgliederbefland  von  28  Personen  ein 
Vermögen  von  40000  Mk.  Er  nimmt  zurzeit  keine  neuen  Mit- 
glieder auf. 

Die  Stiftung  für  gebrechliche  oder  verwahrlofle  bedürftige 
ifraelitifdie  Kinder  wurde  1866  gegründet.  Ihr  Zwedt  ift,  bedürftigen 
ifraelitifdien  Kindern,  die  mit  körperlidien,  geifligen  oder  fittlidien 
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Garten.  Die  Zahl  der  19\2  Jtn  Kinderhofpital  behandelten  kranktn 
K.Inder  war  85. 

Das  Gumpert^  j  cb  e  Siechenhaus  wurde  1892  im  Haufe 
OfiendftrafSe  75  erövTn^^t  nadidem  eins  wohltätige  Dame,  Frau 
Gurapert:,  das  Kapital  aum  Hauskauf  gefdienkt  hatte.  Das  Haus 
wurde  durdi  einen  kiciiie--a  Umbau  den  Zwed^.en  der  Kronkenp}lege 
angepa{St.  Das  Siedienilaus  (oUi^i  7.ur  Verpflegung  von  (oldien 
Kranken  ifraelitifdier  Konfeffion  dienen,  weldie  entv/eder  unheil- 
bar find  oder  dur(h  die  Rt±  ihreE  Ldideas  «tme  fc  lange  Verpfle-jung 
erfordern,  düi|!'  diefc  ibrsfn  m  emem  Hüffiitul  nicht  gut  qeleiftet 
werden  kaniL  D?r  Änflalt  wurde  cie  Mkika  von  Goldfdimidt-Rofb- 
Ichiidfdie  StiJl at.i  angegliedert  und  mit  deren  Mitteln  ein 
bau  auf  detü  FMerbergweg  aufgeführt,  der  für  die  wetbhchen 
Pfleglinge  h  '  ■  ip. ,  y/ahrend  iie  mörmlidien  Siedien  in  einem 
älteren  Geb  verfH^bradit  fmd.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Stellen 

beträgt  60,  d^xs  Vcf  mögen  ca.  1  Million.  1912  betrugen  die  Ausgaben 
SlOOOMk.,  de  Einnahmen  TlOOOMk.,  die  Zahl  der  Kranken  69. 

Der  Verein  für  j  üdifche  K.-anke  npflegerinnen,  deffen 
Bezieh JLiigen  zum  Könige warter-Hofpital  wij  bereits  gefdiildert 
haboii,  Tjurdc  V'<93  ins  Leben  gerufen,  um  nidifdie  MäJdien  zu 
tt'^chtigen  KrcixikxnpHegeriiiaeD  auszubilden  und  (ie  zur  Krar^ken- 
^ri„,-,^    -/?.,.,.    n,,  :>.  ■  i..^^   jifj,-  Konfeffion  :zu  v':rvi'cnden.    Die  Aus- 

c,'c| (hah  bisher  teüs  im  biejigeu  ifraeljtifdien 
öemeindäkofpi.  im  ifraelififdien  ilfyl  z  i  Köln,    Der  Verein 

ert'  ier  KönigswcirterftraSe  20;  clodi 

rer  ;  ,     ^      ^    ..ii   in   {^mt  Neubau  zu  ziehen,   der 

nädiU  .        u<sn  K'fa.ike'nhaufe   cäiiiditet  worden  ifl:,   um    audi 

für  di^  rolge  die  innig«  Verbindung  dets  SJdiwefternvereins  mit  dem 
jüdifdj:?n  Krankenhayfe  aufre-b.tzucx halten.  Das  neue  Sdiwefiern- 
heini  wird  60  bis  70  Krankenpß.eg  er  innen  Raum  gewähren.  Zurzeit 
find  37  Sdiwejlei*n  und  20  Lehrfdiweftstn  im  Verein  tätig.  Er  wies 
im  Jahre  1913  i>ei  einem  MItgliederbefland  von  945  an  Ausgaben 
5b  154  Mk.  und  eine  Einnahme  von  ca.  48000  Mk.  auf.  Der  Penfions- 
fords  für  Sdiweflern  hat  eine  Höhe  von  ca.  370000  Mk,  erreidit. 

Der  1843  errichtete  ifraelitifdie  Krankenunterflützuiigs- 
verfcoi  befiUt  bei  einem  MitgÜederbefland  von  28  P'^rsoTien  etrj 
Vermögen  von  40000  Mk.  Er  nimmt  zurzeit  keirje  neuen  Mit- 
gUeder  auf. 

Die:  Stiftung  für  uebrechiiche  oder  vetwahrloile  bedürftige 
ifraehiil'die  Kinder  wurde  1866  gegründet,  Inr  Zwedi  ijl,  bedürftigen 
ifraelififdien  Kindern,  die  mit  körperlidien,  geiftigen  oder  fittlichen 
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Gebrechen  behaflet  find,  Unterhalt,  Kleidung  und  Erziehung  oder 
fonfl  geeignete  Beihilfe,  unter  anderem  audi  eine  entfprediende 
Unterkunft  und  ärztlidie  Behandlung,  zu  gewähren  und  fie  arbeits- 
und  erwerbsfähig  zu  madien.  1912  wurden  29  Kinder  unterflütjt. 
Seit  etwa  zehn  Jahren  hat  diefe  Stiftung  Kinderhorte  errichtet,  um 
die  Fürforge  auch  foldien  Kindern  zuzuwenden,  die  ohne  geeignete 
Aufficht  find  und  dadurch  der  Verwahrlofung  anheimzufallen  drohen. 
Die  Stiftung  hat  bei  einem  Mitgliederbefland  von  280  ein  Vermögen 
von  100000  Mk.,  die  Einnahmen  betrugen  ca.  11000  Mk.,  die  Aus- 
gaben 10000  Mk. 

1871  wurde  der  ifraelitijcheMännerkrankenverein  zur 
Wohltätigkeit  gegründet,  1889  der  Verein  zur  Pflege  und 
Unterflützung  ifraelitifcher  Kranker  „Bikkur  Cholim". 
Diefer  Verein  gewährt  armen  Kranken  Nahrungsmittel,  Medika- 
mente, Verbandfloffe,  Brillen  und  orthopädifche  Behandlung.  Sein 
Etat  beträgt  ca.  12000  Mk.  jährHdi,  fein  Vermögen  25000  Mk.  1895 
wurde  die  Krankenkaffe  für  ifraelitifche  Frauen  und  Mädchen  be- 
gründet. Sie  zählt  145  Mitglieder  bei  einem  Vermögen  von  9500  Mk. 

Die  Nähe  der  Bade-  und  Kurorte  des  Taunus  legte  fchon  in 
den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  den  jüdifchen  Wohl- 
tätern Frankfurts  den  Gedanken  nahe,  fie  durch  Schaffung  befonderer 
Änftalten  auch  für  arme  kranke  Juden  nu^bar  zu  machen.  Dadurdi, 
dafS  deren  Gründung  von  Frankfurter  Ifraeliten  ausging,  die  Ver- 
waltungen in  Frankfurt  ihren  Si^  haben  und  auch  ein  grojSer  Teil 
der  Kranken  der  ärmeren  jüdifchen  Bevölkerung  Frankfurts  ange- 
hört, fmd  diefe  Anflalten  mit  der  jüdifchen  Krankenpflege  Frankfurts 
aufs  innigfle  verknüpft  und  können  hier  nicht  übergangen  werden. 

Die  ältefle  derartige  Inftitution  ift  die  1885  gegründete  Kur- 
anftalt  für  arme  Ifraeliten  in  Bad  Soden.  Sie  will  weniger 
bemittelten  Kranken,  vorwiegend  lungenkranken  Ifraeliten,  einen 
mehrwöchigen  Kuraufenthalt  dafelbft  gewähren.  Die  Kranken 
erhalten  unentgeltlich  oder  gegen  geringe  Vergütung  voUftändige 
Beköftigung,  ärztUdie  Behandlung,  zum  Teil  audi  Wohnung  in  den 
Gebäuden  der  Anftalt.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Betten  beträgt 
37,  die  der  1912  behandelten  Kranken  213. 

Unbemittelten  ifraelitifchen  Kranken,  weldie  von  den  Kurmitteln 
des  Bades  Nauheim  Gebraudi  machen  wollen,  dienen  folgende 
Änftalten:  1.  die  1890  gegründete  Ifraelitifche  Kinde  r- 
heilftätte,  2.  das  Ifraelitifche  Frauenheim,  welches  herz- 
und  lungenkranke  Frauen  gegen  Erflattung  eines  kleinen  Teiles  der 
Selbftkoften  im  eigenen  Heim  verpflegt,  3.  der  Unter ftützungs- 
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verein  für  unbemittelte  ifraelitifche  Kurbedürftige 
in  Bad  Nauheim,  der  vornehmlidi  die  Unterftü^ung  unbemittelter 
ifraelitifdier  Männer  bezwed^t.  Endlidi  unterhält  das  1910  gegründete 
„Rciphael  und  Jeanette  Ettlinger-Heim"  in  Bad  Hofheim  a.  T.  ein 
Heim  für  erholungsbedürftige  jüdifdie  Kinder.  1912  wurden  dort 
41  Knaben  und  83  Mäddien  aufgenommen.  —  Die  Eduard  und 
Adelheid  Kannfdie  Rekonvaleszentenfliftung  unterhielt  nur  eine 
Rekonvaleszentenanflalt  für  ifraelitifdie  Männer  und  Frauen  in 
Oberftedten  bei  Homburg  v.  d.  H. 

Überfdiauen  wir  zum  Sdiluffe  nodimals  kurz,  was  die  Frank- 
furter jüdifdie  Gemeinde  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zum  Wohle 
ihrer  kranken  Glaubensgenoffen  geleiflet  hat,  fo  darf  fidi  dieses 
wohl  mit  dem,  was  die  fonftigen  Religionsgemeinden  auf  dem  Ge- 
biete der  Krankenpflege  und  Krankenunterftü^ung  geleiflet,  ver- 
gleidien.  Aber  eine  Erwägung  drängt  fidi  hier  auf.  Während 
in  früheren  Jahrhunderten  die  Juden  gezwungen  waren,  fidi  ihrer 
Armen  und  Kranken  felbfl  anzunehmen,  da  niemand  fonfl  fidi 
um  fie  kümmerte,  ifl  heute,  nadidem  die  Armen-  und  Kranken- 
fürforge  ftaatsreditlidi  geregelt  ift  und  die  Juden  den  gleidien  An- 
fprudi  darauf  haben  wie  ihre  niditjüdifdien  Mitbürger,  wohl  die 
Frage  am  Pla^e,  ob  eine  befondere  jüdifdie  Krankenpflege  nodi 
ihre  Bereditigung  habe.  Diefe  Frage  ifl  nach  meiner  Anfidit  zu 
bejahen.  Denn  einmal  ifl  im  Juden  der  Drang,  Wohltaten  zu  üben, 
Arme  zu  unterflü^en  und  Kranke  zu  pflegen,  fo  feft  eingewurzelt, 
fo  zur  religiöfen  Pflidit  geworden,  daf^  er  fidi  audi  durdi  flaat- 
lidie  Einriditungen  nidit  von  der  Erfüllung  diefer  Pflidit  abhalten 
laffen  wird.  Sodann  ifl  im  Intereffe  derjenigen  Ifraeliten,  weldie 
die  Vorfdiriflen  des  Religionsgefe^es  in  allen  Lagen  erfüllen  wollen, 
die  Erriditung  von  befonderen  Krankenanflalten  für  Ifraeliten  not- 
wendig. Vorausfe^ung  dabei  ifl  jedodi,  dafS  diefe  Anftalten  der 
Krankenpflege  fidi  alle  Errungenfdiaflen  der  medizinifdien  und 
hygienifdien  Wijfenfdiafl  zunu^e  madien.  Das  trifft  aber  bei  den 
Anflalten  der  jüdifdien  Krankenpflege  in  Frankfurt  in  vollem  Ma|Se 
zu,  und  gerade  das  neue  Krankenhaus,  das  eine  neue  Epodie 
der  jüdifdien  Krankenpflege  unferer  Stadt  einleitet,  wird  als  ein 
Denkmal  wiffenfdiafllidien  Fortfdirittes  in  der  Krankenfürforge 
angefehen  werden  dürfen.  Möge  audi  in  der  Folge  die  jüdifdie 
Krankenpflege  in  Frankfurt  gleidimäfSig  von  dem  Geifte  editer 
Menfdienliebe  und  wiffenfdiafllidier  Erkenntnis  durdidrungen  fein 
zum  Wohle  unferer  Vater fladt,  zur  Ehre  unferer  Religionsgemein- 
fdiafl  und  zum  Heile  unferer  leidenden  Glaubensgenoffen! 
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B.   Der  Krankenhaus-Neubau. 
I.    Die  Baugefdiidite. 

Die  Frage  des  Neubaues  eines  Krankenhaufes  der  ifraelitifdien 
Gemeinde  wurde  zum  erftenmal  im  Jahre  1901  erörtert.  Im  Än- 
fdilufS  an  die  Beratung  über  baulidie  Veränderungen  im  Hofpital 
regte  am  26.  Juni  1901  das  Mitglied  des  Gemeindeausfdiuffes 
Herr  Dr.  Th.  Jaffe  die  Bildung  einer  gemeinfdiaftlidien  Kommiffion 
von  Mitgliedern  des  Gemeindevorftandes  und  Ausfdiujfes  an,  weldie 
die  Angelegenheit  eines  Hofpitalneubaues  prüfen  folle.  Es  erging 
ein  entfprediendes  Erfudien  an  den  Vorftand,  weldier  die  An- 
gelegenheit auf  die  Tagesordnung  einer  gemeinfamen  Sitjung  von 
Vorftand  und  Ausfdiuf5  fetzte.  In  diefer  Si-^ung  wurde  jedodi  be- 
fdiloffen,  die  Angelegenheit  vorerfl  beruhen  zu  laffen. 

In  FlufS  kam  die  Sadie  erfl,  als  der  Polizeipräfident  die  Her- 
flellung  von  Tageräumen  im  Hofpital  verlangte  und  der  Regierungs- 
präfident  die  hiergegen  erhobene  Befdiwerde  zurüdtwies,  ja  fogar 
die  zwangsweife  Sdilie(5ung  des  Hofpitals  androhte. 

Am  27.  Juni  1904  befdilofS  der  Vorjland,  eine  Kommiffion  zu 
bilden,  beflehend  aus  zwei  Mitgliedern  des  Vorflandes,  einem  Mit- 
glied des  Ausfdiuffes,  zwei  Mitgliedern  des  Pflegamtes  des  Hofpi- 
tals und  den  beiden  Hofpitalärzten  Dr.  Kirdiheim  und  Dr.  Hirfdi- 
berg,  weldie  die  Frage  der  Erriditung  der  Tageräume  refp.  die 
eines  Neubaues  beraten  foUte.  Diefe  Kommiffion  kam  zu  dem 
Ergebnis,  dem  Vorftand  die  Erriditung  eines  neuen  Krankenhaufes 
dringend  zu  empfehlen.  Sie  war  der  Anfidit,  dafS  von  jedem  An- 
bau im  je^igen  Hofpital  abzufehen  sei,  weil  dadurdi  die  ungünftigen 
hygienifdien  Verhältniffe  nodi  verfdileditert  würden.  Diefer  Meinung 
fdiloffen  fidi  Vorftand  und  Ausfdiuf^  der  Gemeinde  an. 

Eine  Kommiffion,  beftehend  aus  drei  Vorftands-  und  zwei  Aus- 
fdiufSmitgliedern,  wurde  beauftragt,  ein  geeignetes  Terrain  aus- 
findig zu  madien. 

Da  unter  allen  Umftänden  vermieden  werden  mufSte,  die  Ge- 
meinde mit  dem  Betrieb  zweier  Hofpitäler  zu  belaften,  fo  war 
zunädift  eine  Abänderung  der  Königswarterfdien  Sdienkungs- 
urkunde  von  1872  herbeizuführen,  die  eine  Veräufierung  des 
Hofpitalgrundftüdies  in  der  Königswarter-StrafSe  und  eine  Be- 
nu^ung  desfelben  zu  anderen  als  Hofpitalzwedten  verbot. 

Durdi  das  dankenswerte  Entgegenkommen  der  Mitglieder  der 
Familie  Königswarter,   insbefondere   des  damals   hier  wohnenden 
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Freiherrn  Heinridi  von  Königswarter ,  wurde  das  obige  Verbot 
aufgehoben. 

Der  Regierung  gegenüber  verpfliditete  fidi  der  Vorfland,  inner- 
halb fünf  Jahren  von  der  Genehmigung  der  Abänderung  der 
Königswarterfdien  Sdienkungsurkunde  ab  ein  neues  Hofpital  zu 
erriditen,  das  allen  hygienifdien  Anforderungen  entfpredie.  In 
der  Zufdirift  vom  17.  Januar  1906  erklärte  der  Regierungs- 
präfident,  dafS  unter  diefen  Umftänden  von  der  Erriditung  von 
Tageräumen  im  Königswarter-Spital  abgefehen  werden  könne. 

In  der  fidieren  Vorausfidit,  dafS  demnädifl  ein  neues  Kranken- 
haus erflehen  werde,  befdilo|5  am  12.  Februar  1906  der  Vorftand, 
anläjSlidi  der  filbernen  Hodizeit  des  Kaiferpaares  ein  Kapital  von 
100000  Mk.  als  Grundflodt  zur  Erriditung  einer  bis  dahin  fehlenden 
gynäkologifdien  Abteilung  und  Entbindung  sanftalt  in  dem  zu  er- 
bauenden Hofpital  aus  Gemeindemitteln  zu  ftiften. 

Durdi  Allerhödiften  Erlafi  vom  8.  Februar  1908  wurde  der 
ifraelitifdien  Gemeinde  das  Redit  verliehen,  die  zur  Erriditung 
des  Krankenhaufes  nötigen  Grundftüdie  im  Wege  der  Enteignung 
zu  erwerben.  Ebenfo  genehmigte  der  Regierungspräfident  laut 
Zufdirift  vom  18.  Februar  1908  die  Aufnahme  einer  SV^-  bis  4pro- 
zentigen  Anleihe  der  israelitifdien  Gemeinde  von  3  Millionen  Mark 
durdi  Ausgabe  von  Sdiuldverfdireibungen  auf  Namen.  An  diefe 
Genehmigung  wurde  die  Erwartung  geknüpft,  dafS  nunmehr  mit 
dem  dringend  notwendigen  Neubau  des  Gemeindehofpitals  un- 
gefäumt  begonnen  werde. 

Inzwifdien  war  auf  Vorfdilag  des  Ausfdiuffes  eine  Kommiffion, 
beftehend  aus  den  Chefärzten  des  Spitals,  den  Mitgliedern  des 
PfLegamtes  und  den  ärztlidien  Mitgliedern  der  Gemeindeverwaltung, 
eingefe-^t  worden,  weldie  Vorfdiläge  madien  follte,  wie  bis  zur 
Fertig ftellung  eines  Neubaues  den  im  Königswarter-Hofpital  durdi 
die  andauernde  Überfüllung  hervorgerufenen  Mififländen  begegnet 
werden  könne.  Diefe  Kommiffion  fafSte  zunädift  den  Befdiluf5,  die 
Erriditung  einer  Döckerfdien  Baradie  vorzufdilagen.  Man  fah 
jedodi  davon  ab,  den  BefdilufS  durdizuführen ,  nadidem  die  Er- 
riditung eines  Hofpitalneubaues  in  greifbare  Nähe  gerüdit  war. 

Es  wurde  nunmehr  eine  Unterkommiffion ,  beftehend  aus  den 
ärztlidien  Mitgliedern  der  Kommiffion,  gewählt,  die  das  Bau- 
programm aufflellen  follte.  Diefe  Kommiffion  arbeitete  ein  Bau- 
programm aus  und  fdilug  vor,  die  Baupläne  auf  dem  Wege  eines 
befdiränkten  Wettbewerbes  unter  hervorragenden,  im  Kranken- 
hausbau  bewährten  Ardiitekten   zu  befdiaffen.    Es  wurde  ferner 
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feitens  der  Kommiffion  beantragt  und  demgemäfS  von  dem  Ge- 
meindevorftand  befdiloffen,  das  Hofpital  folle  150  Betten,  ein- 
fdiliej^lidi  eines  Pavillons  von  30  Betten  für  Infektionskranke,  er- 
halten und  die  Möglidikeit  einer  fpäteren  VergröfSerung  vorgefehen 
werden.  Es  galt  nun,  von  der  Stadt  die  in  dem  für  das  Kranken- 
haus in  Ausfidit  genommenen  Geländeblodt  an  der  Bornheimer 
Landwehr  und  Gagern-Strafie  gelegenen  Parzellen  zu  erwerben. 
Die  Verhandlungen  mit  der  Stadt  begannen  im  Augufl  1908  und 
gelangten  im  März  1909  zum  AbfdilujS. 

Am  24.  Januar  1909  benadirichtigte  der  Regierungspräfident 
den  Vorfland  der  Gemeinde,  daß  das  Enteignungsverfahren  ein- 
geleitet und  ein  Kommiffar  für  dasfelbe  beftellt  wurde. 

Am  2.  März  1910  erging  der  Entfdiädigungs-FeftflellungsbefdilufS 
des  Bezirksausfdiuffes  Wiesbaden. 

Nunmehr  begannen  die  Verhandlungen  mit  dem  Verein  für 
jüdifdie  Krankenpflegerinnen,  um  eine  Verlegung  des  Sdiweflern- 
haufes  nadi  einem  in  unmittelbarer  Nähe  des  neuen  Kranken- 
haufes  gelegenen  Grundflüdie  zu  ermöglidien,  ein  Vorfdilag,  mit 
weldiem  der  Verwaltung sausfdiujS  des  Krankenpjlegerinnenvereins 
(ich  einverftanden  erklärte. 

In  ihrer  Si^ung  vom  8.  April  1909  befdilof5  die  Baukommiffion, 
die  als  fadiverfländigen  Berater  Herrn  Geheimen  Oberbaurat  Pro- 
feffor  Hofmann  in  Darmfladt  zugezogen  hatte,  für  die  Anlage  des 
neuen  Krankenhaufes  das  Korridorfyflem  mit  feitlidien  Flügeln 
zu  wählen,  des  weiteren  ein  allgemeines  Preisausfehreiben 
für  deutfdie  Ardiitekten  zur  Gewinnung  von  Plänen  zu  erlaffen. 

Zu  Preisriditern  wurden  beflimmt:  Sanitätsrat  Dr.  Jaffe  zu 
Frankfurt  a.  M. ,  als  damaliger  Vorfi^ender  des  Vorflandes  der 
ifraelitifdien  Gemeinde ,  Stadtbaurat  Graeffel  in  Mündien ,  Ge- 
heimer Oberbaurat  Profeffor  Hofmann  in  Darmfladt,  Magiflrats- 
bauratMa^dorf  in  Berlin,  Stadtbaurat  Sdiaumann  in  Frankfurt  a.M., 
Städtifdier  Baurat  Wallraff  in  Nürnberg,  Oberarzt  Sanitätsrat 
Dr.  Hirfdiberg  in  Frankfurt  a.  M.,  Oberarzt  Dr.  Günzburg  in  Frank- 
furt a.  M.  und  Stadtrat  a.  D,  Anton  Horkheimer,  Mitglied  des  Vor- 
flandes der  ifraelitifdien  Gemeinde  in  Frankfurt  a.  M. 

Am  23.  November  1909  erging  das  Urteil  des  Preisgeridits.  Es 
wurde  dem  Entwurf  Nr.  6  mit  dem  Kennwort  „FRANKENFURT" 
des  Ardiitekten  Franz  Roedile,  damals  in  Stuttgart,  je^t  in  Frank- 
furt a.  M.  wohnhaft,  einflimmig  der  erfle  Preis  zuerkannt. 

Aus  dem  Urteil  des  Preisgeridits  über  den  Roeddefdien  Ent- 
wurf ifl  folgendes  hervorzuheben : 

57 


„Der  Entwurf  zeigt  im  ganzen  eine  GrofSzügigkeit,  wie  jie  kaum 
von  einem  anderen  Entwurf  erreicht  ift  und  in  der  Anlage  des 
großen  überfiditlidien  Binnenhofes  zudem  einen  in  betriebs- 
tedinifdier  wie  hygienifdier  Beziehung  nidit  zu  unterfdiä-^enden 
Vorzug  befi^t. 

Die  Anordnung  und  Lage  der  Räume  ifl  wohldurdidadit  und 
entfpridit  überall  den  praktifdien  Anforderungen  des  Betriebes. 

Die  ardiitektonifdie  Ausgeflaltung  der  Gebäude  ifl,  bei  aller 
Einfadiheit,  wie  jie  einem  Krankenhaufe  angemeffen  ifl,  aujSer- 
ordentlidi  wirkungsvoll  und  fleht  auf  einer  hohen  künfllerifdien 
Stufe.  Der  gefamte  Entwurf  zeigt  in  jeder  Hinfidit  grof^e  künfl- 
lerifdie  Reife  und  volles  Verfländnis  für  die  Löfung  der  Aufgabe." 

Am  8.  Februar  1910  befdilofS  der  Vorftand  auf  Antrag  der 
Baukommiffion,  Herrn  Ardiitekten  Roedile  Auftrag  zur  Ausarbeitung 
eines  neuen  Vorentwurfs  zu  erteilen.  Im  Februar  1911  wurde 
diefem  dann  die  Ausarbeitung  des  definitiven  Entwurfs  nebfl 
Koflenvoranfdilag  und  Bauvorlagen  übertragen  und  ihm  hierbei 
zur  Auflage  gemadit,  einen  auf  dem  Gebiete  des  Krankenhaus- 
baues bereits  praktifdi  erfahrenen  Fadimann  für  die  fpezial- 
tedmifdien  Einriditungen  und  Anlagen  zuzuziehen.  Als  foldier 
wurde  von  Herrn  Ardiitekten  Roedile  Herr  Ardiitekt  Fril5  Voggen- 
berger  vorgefdilagen  und  feitens  der  Baukommiffion  fowie  der 
Gemeindeverwaltung  akzeptiert. 

Am  3.  Juli  1911  befdilof^  der  Vorfland,  einer  aus  der  Hofpital- 
baukommiffion  gebildeten  engeren  Kommiffion  die  Vergebung  der 
Arbeiten  und  überhaupt  die  Ausübung  der  Befugniffe  des  Bau- 
herrn zu  übertragen. 

Am  22.  Mai  1911  erging  der  weitere  BefdilufS  des  Vorflandes, 
den  Bau  nunmehr  in  Angriff  zu  nehmen  und  den  Vertrag  mit  dem 
Ardiitekten  Franz  Roedtle  abzufdiliefSen. 

In  fafl  dreijähriger  Tätigkeit  wurde  von  Mitte  des  Jahres  1911 
bis  Mai  1914  unermüdlidi  an  der  Fertigflellung  des  Baues  ge- 
arbeitet. Während  diefer  Zeit  ftanden  Herrn  Ardiitekt  Franz 
Roeckle  zur  Seite:  als  fpezialtedinifdier  Mitarbeiter  und  örtlidier 
Bauleiter  Herr  Ardiitekt  Fri^  Voggenberger,  als  künfllerifdier 
Mitarbeiter  und  Atelierdief  Herr  Ardiitekt  Fri^  WeifS,  als  örtlidier 
Bauführer  Herr  Max  Stredter. 

Für  die  Vergebung  der  Arbeiten  und  Lieferungen  wurde 
folgender  Weg  eingefdilagen: 

Alle  Vorlagen  kamen  zunädifl  an  die  im  Juli  1911  gebildete 
engere  Kommiffion,    die  fogenannte  Krankenhaus-Baukommiffion, 
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die  fich  wie  folgt  zufammenfe^te :  Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  Joffe, 
Vorfi^ender,  Syndikus  Juflizrat  Dr.  Berthold  Baer,  Sdiriftführer ; 
Delegierte  des  Vorflandes:  Profeffor  Apolant,  Stadtrat  a.  D. 
Horkheimer,  Leopold  Igersheimer,  Raphael  Kirdiheim;  Delegierte 
des  Äusfdiuffes :  Dr.  A.  Baerwald,  Dr.  Hanau;  Delegierter  des 
Pflegamts:  Leopold  Hirfdiler,  nadi  deffen  Tode  Dr.  W.  Hanauer; 
Ärzte:  Sanitätsrat  Dr.  Günzburg,  Dr.  Siegel  fowie  die  Ardiitekten 
Roed^le  und  Voggenberger  und  Verwaltungsinfpektor  Ahrens. 

Die  von  der  Baukommiffion  gefaf^ten  Befdilüffe  wurden  dem 
Vorfland  (Vorfi^ender:  Juflizrat  Dr.  Blau)  zur  Genehmigung  vor- 
gelegt und  bedurften  der  Zuflimmung  des  Äusfdiuffes  (Vorfi^ende: 
191 1  Dr.  Arnold  Baerwald,  1912  und  1913  Leo  Ifaac,  1914  Dr.  Ridiard 
Merzbadi)  in  den  Fällen,  in  weldien  im  Voranfdilag  nicht  vor- 
gefehene  Ausgaben  zu  bewilligen  waren. 

Nidit  unerwähnt  fei,  daß  eine  fo  umfangreidie  Änderung  der 
Hofpitalverhältniffe  der  Gemeinde  audi  in  organifatorifdier  Hin- 
fidit  neue  Haftnahmen  erforderlidi  madite.  Die  VergröfSerung  des 
Perfonals  madite  den  Erlaf^  von  allgemeinen  Vorfdiriften  not- 
wendig, um  durdi  einheitlidie  Regelung  die  Abwidilung  des  Ge- 
fdiäftsverkehrs  in  weitgehendem  MafSe  zu  erleiditern. 

Zu  diefem  Behufe  wurde  die  fogenannte  Krankenhaus-Organi- 
fationskommiffion  gebildet,  die  fidi  aus  folgenden  Herren  zu- 
fammenfe^te:  Geheimer  Sanitätsrat  Jaffe,  Vorfi^ender;  Syndikus 
Juflizrat  Dr.  Berthold  Baer,  Sdiriftführer ;  Beifi^er  die  Herren  Pro- 
feffor Apolant,  Stadtrat  a.  D.  Horkheimer,  Leopold  Igersheimer, 
Dr.  Hanauer,  Jacob  Frenkel,  Dr.  Baerwald,  Sanitätsrat  Dr.  Günz- 
burg, Dr.  Siegel. 

Um  den  Neubau  hat  fidi  audi  eine  im  November  1910  aus  Mit- 
gliedern der  Gemeindeverwaltung  und  einer  grof5en  Anzahl  an- 
gefehener  Gemeindemitglieder  gebildete  Spendenkommiffion  unter 
dem  Vorfi^e  des  Herrn  Direktors  Karl  Herzberg  und  unter  be- 
fonders  eifriger  Mitwirkung  der  Herren  Julius  Goldfdimidt,  Jofef 
Holzmann,  Midiael  M.  Mainz,  Adolph  Neufladt,  Jacques  Oppen- 
heimer, Ludwig  Sdiiff  und  D.  A.  Worms  in  hohem  Maf5e  verdient 
gemadit.  Ihrem  Wirken  war  es  zu  verdanken,  dafS  aus  allen 
Kreifen  der  Gemeinde  und  zum  Teil  audi  von  auswärts  wohnenden 
Frankfurtern  freiwillige  Beiträge  im  Gefamtbetrage  von  etwa 
1  400  000  Mk.  aufgebradit  wurden. 

Möge  es  audi  in  Zukunft  dem  Krankenhaufe  nidit  an  Gönnern 
fehlen,  und  mögen  ihm  für  feinen  Betriebs-  und  Freibettfonds 
audi  künftig  reidilidie  Spenden  zufliefien! 
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IL    Baubefdireibung. 

(Von  den  Architekten  und  Ärzten  dargeflellt.) 

Das  Bauprogramm  wurde  infofern  nidit  vollkommen  ein- 
gehalten, als  urfprünglidi  au|5er  der  Herflellung  eines  Verwaltungs- 
gebäudes, eines  Wirtfdiaftsgebäudes,  eines  Infektionskranken- 
haufes  und  des  Hauptkrankenhaufes  noch  ein  kleines  Gebäude 
für  Privatkranke  gefordert  war.  Von  der  Errichtung  eines  be- 
fonderen  Gebäudes  für  die  Privatftation  mu|5te  aus  Sparfamkeits- 
gründen  abgefehen  werden.  In  bezug  auf  die  Lage  des  Schweflern- 
haufes  waren  beftimmte  Angaben  im  Bauprogramm  nicht  enthalten. 
Der  Preisträger,  Herr  Roeckle,  riet  davon  ab,  das  Schweflernhaus 
auf  dem  Baugrund  der  ifraelitifchen  Gemeinde  felbfl  unter- 
zubringen, er  empfahl  vielmehr,  ein  nächflgelegenes  Grundflück 
zu  erwerben.  Diefem  Rat  des  Architekten  ift  aus  verfchiedenen 
Gründen  Folge  gegeben  worden :  erflens,  weil  das  Schweflernheim 
nicht  Eigentum  der  ifraelitifchen  Gemeinde,  fondern  eines  felbfl- 
ftändigen  Vereins  ifl,  und  zweitens,  weil  fleh  das  Grundflück  des 
Krankenhaufes  als  zu  klein  erwies,  um  das  Schweflernheim 
bequem  aufzunehmen.  Wie  wertvoll  der  Roecklefche  Rat  ge- 
wefen  ifl,  ergibt  fich  aus  der  Betrachtung  der  je^t  entflandenen 
Gebäudegruppe.  Ifl  es  doch  gelungen,  die  im  Bauprogramm  ver- 
langten Gebäude  um  einen  länglichen  Garten  zu  gruppieren,  der 
mit  grünen  Rafenflächen  und  fchattigen  Alleen  geziert  ifl.  Über- 
haupt ifl  zu  fagen,  dafS  der  ganze  Gebäudekomplex  in  das  Land- 
fchaftsbild  gut  hineingepafSt  ift,  dafS  die  ganze  Anlage  einen  wohn- 
lichen und  behaglichen  Eindrudt  erweckt,  und  dafS  alles  Kafernen- 
mäfSige  vermieden  ift. 

Die  Anlage  ifl  im  Nordoflen  der  Stadt,  auf  dem  höchflen  Punkt, 
zwifchen  Röderberg  und  der  Vorftadt  Bornheim  errichtet.  Nach 
Norden  wendet  fleh  der  Blick  von  den  Krankenhausfenftern  aus 
über  angebautes  Feld  nach  dem  Lohrberg  mit  feinen  Obftbäumen 
und  Pappeln  und  nach  dem  kleinen  Röderwald;  öfllidi  und  füdlich 
erblickt  der  Befchauer  den  neuen  Volkspark,  die  Hafenanlagen,  den 
Main  und  die  ihn  umfäumenden  Hügelketten. 

Zwei  Trambahnlinien  enden  in  der  nächften  Nähe  des  Kranken- 
haufes. Der  Hauptzugang  erfolgt  von  der  Witteisbacher  Allee  her. 
Von  hier  aus  wird  zunächfl  das 

Verwaltungsgebäude 

erreicht,   mit  mächtigem  Giebel  und   einer  Durchfahrt,  welche  das 
Haus  in  zwei  Teile  teilt.    Diefe  Durchfahrt  ift  mit  Deckengemälden 
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geziert,  welche  das  alte  Krankenhaus  hinter  der  Judenmauer,  das 
Haus  in  der  Königswarter-Straf^e  und  das  nunmehr  entflandene 
neue  Krankenhaus  darflellen. 

Von  der  Durdifahrt  aus  gelangt  man  redits  in  die  Verwaltungs- 
räume. Hier  fmden  fidi  Sdireibzimmer ,  Zimmer  des  Infpektors 
und  Amtszimmer  des  Pflegamts.  Ein  Zimmer  für  Unterfudiung 
der  eintretenden  Kranken  mit  Aufnahmebad  i(l  hier  vorgefehen. 

Im  erften  Obergefdiof^  wohnt  der  Verwaltungsinfpektor  auf  der 
rediten  Seite  des  Haufes,  während  auf  der  linken  Seite  die 
Wohnungen  für  Affiflenzärzte  und  Praktikanten  untergebradit 
fmd,  auj^erdem  nodi  im  erften  Stod^  ein  Betraum  und  ein  grofSes 
Si^ungszimmer  des  Pflegamts. 

Von  der  Durdifahrt  führt  linksfeitig  ein  Eingang  zu  den  poli- 
klinifdien  Räumen  mit  reidilidien  Kleiderablagen,  Toilette-  und 
Wafdigelegenheit,  einem  eigenen  Röntgenlaboratorium ,  einem 
Operationszimmer  und  grofSen  Behandlungsräumen.  Auf5erdem 
ifl  ein  Laboratorium  für  diemifdie  und  bakteriologifdie  Unter- 
fudiungen  vorhanden  und  ein  kleiner  Baderaum. 

Wir  durdifdireiten  die  Durdifahrt  und  erblidten  an  der  dem 
Verwaltungsgebäude  gegenüberliegenden  Gartenfeite  das 

Wirtschaftsgebäude, 

weldies  links  im  ErdgefdiofS  die  Küdienräume  und  redits  die 
Wäfdierei  enthält. 

Die  Hauptkodiküdie  und  die  Wafdiküdie  gehen  durdi  zwei 
Gefdioffe,  find  mit  reidilidier  Entlüftung  verfehen  und  mit  einer 
Entnebelungsanlage  ausgeftattet.  Neben  der  Kodiküdie,  an  die  der 
Gemüfepu^raum  mit  elektrifdi  betriebenen  Haushaltungsmafdiinen 
angegliedert  ift,  liegen  Spülraum  und  Bratküdie;  davon  getrennt 
die  Mildiküdie.  Von  der  Aufftellung  übermäfSig  grofSer  Kodikeffel 
ifl  Abfland  genommen  worden,  vielmehr  find  vielerlei  Dampf- 
kodikeffel  von  verfdiiedenen  Gröfien  aufgeflellt  worden.  Aufier- 
dem  feien  nodi  erwähnt  die  Kühlanlage,  der  Gasgrill  und  ein 
Reibflein. 

An  die  Kodiküdie  fdiließen  fidi  die  Vorratsräume  im  ErdgefdiofS 
wie  audi  im  UntergefdiofS  an. 

In  le^terem  ifl  in  wefentlidi  kleinerer  Ausflattung  wie  die 
Hauptküdie,  aber  mit  allen  notwendigen  Einriditungen  eine  Ofler- 
küdie  hergeflellt. 

Die  Wafdiküdie  ifl  mit  denjenigen  Einriditungen  verfehen,  die 
für   einen   Haushalt   von   200  bis  300   Perfonen   notwendig    (Ind. 
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Neben  der  Dampfwäfdierei  liegen  Mangelraum  mit  Kuliffen- 
trockenapparat  und  Wäfdiemagazin. 

In  das  Wirtfdiaftsgebäude  ift  auch  die  Desinfektionsanlage 
eingebaut;  der  Apparat  ifl  genügend  grojS,  um  ein  ganzes  Bett 
aufzunehmen.  AufSerdem  ifl  nodi  eine  Einriditung  für  Formalin- 
desinfektion getroffen. 

Im  Obergefdiof^  des  Wirtfdbaftsgebäudes  find  Wohnungen  für 
weiblidies  Perfonal,  für  die  Wirtfdiafterin,  für  die  Oberwäfdierin 
und  für  den  Mafdiiniflen  untergebradit. 

Im  erflen  und  zweiten  Unter gefdiof5  diefes  Haufes  befindet  fidi 
die  mafdiinelle  Zentrale  der  gefamten  Anlage,  von  weldier  aus 
die  fämtlidien  Gebäude  nidit  nur  mit  kaltem  und  warmem  Waffer 
verforgt,  fondern  audi  beheizt  werden.  Für  das  Wirtfdiafts- 
gebäude ift  Niederdrudidampfheizung  gewählt,  für  alle  anderen 
Häufer  eine  Fernwarmwafferheizung  mit  Pumpenbetrieb. 

Die  Keffelanlage  befleht  aus  gufSeifernen  Sulzerkeffeln,  und 
zwar  derart,  dafS  vier  Stück  als  Warmwafferkeffel ,  zwei  als 
Dampfkeffel  und  ein  Stüd?:  als  Refervekeffel  für  Waffer  und 
Dampf  kombiniert  find.  Die  Befdiickung  der  Keffel  erfolgt  durch 
einen  Hängewagen.  Das  Rohrfyftem  ift  richtig  in  Gruppen  geteilt, 
fo,  daf^  die  einzelnen  Rohre  deutlich  markiert  im  UntergefchofS 
abzweigen. 

Hauptgebäude, 

welches  in  langgeftreckter  Hufeifenform  in  den  nördlichen  Teil  des 
Gartens  gelagert  ifl,  hat  drei  Krankeng efchoffe :  im  ErdgefchofS 
find  die  chirurgifche  und  gynäkologifche  Abteilung,  im  erflen  Ober- 
gefchofS  die  medizinifche  Abteilung,  im  zweiten  Obergefchof^  die 
fchon  eingangs  erwähnten  Zimmer  der  Privatkranken  unter- 
gebracht. Das  Hauptgebäude  hat  drei  Zugänge.  Ein  Mittelportal 
führt  zur  Haupttreppe  und  einer  Liftanlage,  weldie  ein  Bett  und 
einen  Führer  aufnehmen  kann.  Diefer  Lift  wird  hauptfächlich  als 
Zugang  zur  Privatabteilung  benu^t  werden.  Die  beiden  anderen 
Eingänge  führen  links  in  die  medizinifche  und  chirurgifche  Männer- 
abteilung, rechts  in  die  entfprechenden  Frauenabteilungen. 

Von  der  Herflellung  fehr  grof^er  Krankenfäle  ift  abgefehen 
worden.  Die  gröf5te  Anlage  findet  fich  in  den  beiden  Flügelbauten, 
fowohl  in  der  medizinifchen  wie  chirurgifchen  Abteilung,  wo  je  ein 
Saal  zu  neun  Betten  mit  einem  entfprechenden  Tagraum  und  einer 
Liegehalle  vorgefehen  find.  Im  übrigen  find  kleine  Säle  zu  fechs 
Betten  und  Zimmer  zu  vier,  drei,  zwei  und  einem  Bett  hergerichtet 
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worden,  um  die  Kranken  nadi  verfdiiedenen  Prinzipien  zu  ver- 
teilen und  voneinander  trennen  zu  können.  Faft  fämtliche  Kranken- 
räume haben  ihr  Licht  von  Süden  oder  Oflen,  während  an  die 
Nordfeite  nur  Nebenräume  gelegt  fmd.  Dort  befmden  fich  die 
Badezimmer,  die  Klofette  und  die  Ausgußräume,  welche  fo  ein- 
gerichtet fmd,  dafS  in  einem  entlüfteten  Wandfdirank  mit  luftdidit 
verfchloffener  Tür  die  Sekrete  und  Abgänge  der  Patienten  auf- 
bewahrt werden  können.  Diefe  Ausguf^räume  können  zu  kurzen 
mikrofkopifchen  und  chemifchen  Unterfuchungen  verwandt  werden. 

Im  Erdgefchof5  ift  an  zentraler  Stelle  der  Operationstrakt  mit 
zwei  gleich  grofSen  Sälen  und  Nebenräumen,  wie  SteriHfierraum 
und  Vorbereitungsraum,  erbaut  worden.  In  dem  SteriHfierraum 
fmd  die  fämtlichen  Apparate  in  die  Wand  eingebaut,  jedoch  fo, 
dafS  jederzeit  ein  Zugang  zu  den  Leitungen  möglich  ifl.  Der  In- 
flrumentenfleriHfator  ifl  vom  Operationsfaal  aus  zugänglich.  Ebenfo 
können  Kochfalzwaffer  und  fleriles  Waffer  direkt  im  Operationsfaal 
entnommen  werden.  Die  Zuleitungen  vom  SteriUfator  bis  zur  Ab- 
nahmeftelle  werden  durch  Sprühdampf  desinfiziert. 

Ein  kleines  Operationszimmer  und  ein  gynäkologifches  Unter- 
fuchungszimmer  vervoUfländigen  diefe  Anlage. 

Im  erflen  ObergefchofS  liegen  zentral  der  grofSe  Röntgenraum 
mit  Dunkelkammer  und  zwei  Zimmer  für  den  Augenarzt  und  den 
Halsarzt. 

Befondere  Erwähnung  verdienen  Kinderfaal  und  SäugHngs- 
zimmer,  welchen  eine  Loggia  vorgelagert  ist.  Im  Kinderfaal 
werden  anfleckungsverdächtige  kleine  Patienten  zunächfl  in  einer 
Box  ifoliert.  Die  Säuglinge  können  durch  Glaswände  voneinander 
getrennt  werden. 

Im  ErdgefchofS  wie  im  erften  ObergefchofS  befinden  fich  in  einem 
Flügel  neben  dem  Dienflzimmer  der  Schweflern  ein  Schlafzimmer 
für  die  Oberfchwefler,  ferner  Warte-,  Unterfuchungs-  und  Sprech- 
zimmer für  Oberärzte. 

Im  zweiten  ObergefchofS  liegen  alle  Privatzimmer  erfler  Klaffe. 

Dort  finden  wir  dem  vorhin  erwähnten  Lift  gegenüber  eine 
Halle  mit  den  Tafeln  der  Stifter  und  Gönner  des  Krankenhaufes. 
In  diefem  wohnlich  mit  Mahagonimöbeln  ausgeftatteten  Raum  ifl 
für  die  Befucher  der  Kranken  ein  Telephonautcmat  aufgeflellt. 
Die  Krankenzimmer  find  fafl  fämtlich  nach  Süden  mit  dem  Blick 
nach  dem  Garten  angeordnet,  wenige  nach  Oflen  und  Weflen  mit 
Ausblick  nach  Oflpark  und  Röderwald.  Die  Zimmer  find  verfchieden 
grof^   und   können   teilweife   auf  Wunfeh  der  Patienten  direkt  mit 
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Baderäumen  in  Verbindung  gebradit  werden.  Die  Zwifdientüren 
wie  audi  die  Wände  felbfl,  ebenfo  die  zum  Korridor  führenden 
Türen  find  fdialldidit  konflruiert.  Vor  den  meiflen  Zimmern  fmdet 
fidi  ein  durdilaufender  Balkon. 

Im  Untergefdiof^  find  die  Laboratorien  untergebradit ,  ein 
diemifdies,  ein  bakteriologifdies  mit  bakteriologifdier  Küdie  und 
ein  mikrofkopifdies  Laboratorium. 

Das  UntergefdiofS  enthält  weiter  die  Badeabteilung,  und  zwar 
einen  grofSen  Raum  für  Hydrotherapie,  daneben  einen  Ruheraum, 
Abteilung  für  Sandbad,  elektrifdie  Bäder  und  ein  Inhalatorium. 
ÄufSerdem  enthält  das  UntergefdiofS  nodi  den  Saal  mit  mediko- 
medianifdien  Apparaten  fowie  einen  Boghanfdien  Atmungs-  und 
einen  befonderen  Bergfleigapparat. 

Ein  Verbandzimmer  mit  Binden-,  Schneid-  und  Widielmafdiine, 
eine  Bibliothek  für  Ärzte  und  ein  Raum  zur  Unterbringung  von 
Geifteskranken  vervollfländigen  die  Anlage  des  Untergefdioffes. 

Die  Gänge  des  Krankenhaufes  find  fafl  durdiweg  mit  Kork- 
linoleum belegt,  die  Böden  in  den  Krankenräumen  mit  Linoleum, 
die  Böden  der  Operationszimmer  mit  Terrazzo;  die  Böden  der 
Nebenräume,  zumBeifpiel  der  Bäder,  haben  Plattenbelag  bekommen. 
Die  Wände  find  in  verfdiiedener  Weife  behandelt.  Die  Säle  und 
fonftigen  grofSen  Räume  find  bis  auf  Brüftungshöhe  mit  Ölfarbe 
geflridien,  während  die  einzelnen  Zimmer  durdiweg  mit  Salubra- 
tapeten  ausgekleidet  worden  find.  Andere  Räume  find  mit  ab- 
reibbaren Kafeinfarben  geftridien;  die  Decken  find  im  allgemeinen 
mit  Kalkfarbe  behandelt. 

Das  Mobiliar  des  Krankenhaufes  ifl  gröfStenteils,  nämlidi  für  die 
zweite  und  dritte  Klaffe,  mit  weifSer  Emaillefarbe  geftridien;  die 
Zimmer  der  erflen  Klaffe  erhielten  Mahagoniholzmöbel. 

Die  Lüftung  der  Krankenräume  wie  audi  aller  Nebenräume 
erfolgt  durdi  Pulfion  in  Verbindung  mit  einer  Ozonifierung.  Die 
eintretende  Luft  wird  durch  Filter  gereinigt,  gegebenenfalls  er- 
wärmt und  vor  Eintritt  in  das  Gebläfe  ozonifiert.  Durdi  sparsame 
Verwendung  des  Ozons  wird  jeder  Gerudiseindrudi  vermieden. 

Die  Beleuditung  fämtlidier  Räume  gefdiieht  durdi  AnfdilufS  an 
das  ftädtifdie  Leitungsne^.  Die  Operationsfäle  erhalten  Spiegel- 
projektion; auf5erdem  kann  einer  Akkumulatorenbatterie  Strom 
entnommen  werden,  um  jederzeit  bei  Verfagen  der  normalen 
Beleuditung  Lidit  zur  Verfügung  zu  haben.  Die  Akkumulatoren- 
batterie reidit  aufSerdem  aus,  um  für  medizinifdie  Apparate  und 
die  Röntgeneinriditung  Gleidiftrom  zu  liefern. 
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Im  Hauptkrankenhaus  i(l  die  gefamte  Wafferleitung  eine  in- 
direkte. Jeder  Wafditifdi  wurde  über  das  Dadi  entlüftet,  die 
Refervoire  find  entfprediend  ifoliert  und  verwahrt.  Alle  Räume 
ohne  Unterfdiied  der  Klaffen  erhielten  Wafditifdie  mit  kaltem  und 
und  warmem  Waffer  und  einem  kombinierten  Auslau fhahn. 

Eine  umfangreidie  Signal-  und  Telephonanlage  ifl  vorgefehen, 
und  zwar  ifl  die  automatifdie  Telephoneinriditung  von  Siemens 
&  Halske  gewählt  worden,  weldie  es  ermöglidit,  dafS  jede  Stelle 
fidi  mit  der  gewünfditen  ohne  Zwifdienfdialtung  einer  Perfon  ver- 
binden kann. 

Das 

Infektionsgebäude 

fdiliefSt  die  ganze  Anlage  nadi  Süden  ab.  Das  aus  vier  Abteilungen 
beflehende  Haus  ifl  halbkreisförmig  angeordnet,  hat  im  Erdgefdioß 
eine  grofSe  vorgelagerte  Liegehalle  und  in  den  oberen  Gefdioffen 
flatt  der  Liegehalle  verandenartige  Tagräume.  Im  ErdgefdiofS  ifl 
die  für  Infektionsräume  zu  fordernde  Sdileufenanlage  forgfältig 
durdigeführt;  der  Eingang  der  Patienten  ifl  völlig  von  dem  Ein- 
gang der  Ärzte  und  von  dem  Ausgang  der  Patienten  getrennt. 
Jede  Abteilung  hat  neben  dem  Sdiweflernzimmer  mit  befonderem 
Bad  die  entfpredienden  Nebenräume,  wie  Teeküdie,  Klofett,  Kinder- 
klofett  und  Ausguß,  in  weldiem  die  Abgänge  der  Kranken  vor  der 
Befeitigung  durdi  Kodihi^e  desinfiziert  werden.  Eine  zwed^mäf^ige 
Einriditung  ifl  dadurdi  getroffen,  dafS  die  obere  Füllung  jeder 
Krankenzimmertür  geöffnet  werden  kann ,  fo  dafS  Arzt  und 
Sdiwefler  bei  ihrem  Rundgang  nidit  unbedingt  die  Krankenzimmer 
betreten  muffen  und  eine  reidilidie  Kontrolle  möglidi  ifl. 

Das  Mobiliar  ifl  wie  beim  Hauptkrankenhaus  weiß  geflridien. 
Die  Wände  find  hier  bis  auf  Türhöhe  alle  gefpaditelt  und  mit 
Ölfarbe  geflridien;  die  Dedten  find  mit  Kalkanflridi  verfehen. 

Im  Untergefdioß  der  Infektionsabteilung  ifl  ein  kleines  Labora- 
torium untergebradit ,  ferner  ein  Raum,  in  weldiem  die  durdi 
Röhren  aus  den  Abteilungen  hinabgeworfene  Sdimu^wäfdie  in 
desinfizierende  Löfungen  fällt.  Diefer  Raum  ifl  vom  Kranken- 
hausgebäude aus  nidit  betretbar,  fondern  nur  von  aufien  dem 
Desinfektor  zugänglidi. 

Audi  für  die  Speifezufuhr  find  befondere  Einriditungen  getroffen, 
um  jede  Berührung  des  zutragenden  Perfonals  mit  den  Infektions- 
abteilungen zu  vermeiden :  die  Speifen  werden  von  der  Gartenfeite 
des  Haufes  aus  durdi  eine  Tür  in  die  Speifeaufzüge  hineingereidit, 
ohne  daß  die  Abteilung  betreten  wird. 
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III.  Verzeidinis  der  Lieferanten. 

An  den  Arbeiten  und  Lieferungen  für  den  Krankenhaus-Neubau 
waren  nadiflehende  Firmen  und  Perfonen  beteiligt  ^) : 

Grab-,Betonier-,Maurerarbeiten,  Kanali- 
sation und  Verputz  der  AufSenflädien  Anton  Hilf. 

Zimmerarbeiten Georg  Grumbaeh. 

Fensterlieferung Simon  Jäger,  Offenbaeh  a.  M. 

Glaserarbeiten Clemens  Kahn. 

„  Alex  Kahn. 

Rolläden A.  Gewinner   (Fabrikat  Leins  &  Co. 

Stuttgart). 

Estridie Gebr.  Hasenbach,  Offenbach  a.  M. 

SanitasFufsbodenfabrikCarlWeylcr. 

Hohlkehlsodiel    ........  Gustav  Meyer,  Pforzheim. 

Sterilisation F.  &  M.  Lautensehläger,  Berlin. 

Inhalation Inhabad-Gesellsehaft  m.  b.  H.,  Berlin. 

Laboratorien F.  &  M.  Lautensehläger,  Berlin. 

Medikomedianisdie  Apparate  ....  Rössel,  Schwarz  &  Co.,   Wiesbaden. 

Asphaltisolierungen A.  Siebel,  Düsseldorf. 

Pflasterarbeiten Jean  Bratengeier. 

Röntg eneinriditung Reiniger,  Gebbert  &  Schall. 

Sanitäre  Einriditungen,  Installation      .  Bamberger,  Leroi  &  Co. 

Aufzüge Carl  Flohr,  Berlin. 

„  Original-Stigler- Aufzüge  H.   Ham- 

melsbeck, Cöln. 

Dedien ,     -     -     •     .  H.  Raebel,  Berlin. 

Eiserne  Träger Gebr.  Trier,  G.  m.  b.  H. 

Dadidediung J.  Meschede,  Pforzheim. 

Gipserarbeiten Fr.  Roth. 

Sdilofferarbeiten Robert  Gerlach. 

„         Hans  Müller. 

»         Georg  Dilcher. 

Karl  Koban. 

H.  Sigrist. 

Boden-  und  Wandplatten Konrad  Hildebrandt. 

Linoleum A.  Dannheimer. 

»  A.  Gutheim. 

„  Rüttgers  &  Co. 

Tapeten-  und  Salubra-Lieferung .     .     .  A.  Gutheim. 

»  »  „  .     .     .  A.  M.  Thyssen. 


^  Wo  nicht  anders  vermerkt,  find  diefelben  in  Frankfurt  a.  M.  wohnhaft. 
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Tapezierarbeiten A.  Goldschmidt. 

„  L.  Halberstadt. 

n  ('.  Miihlfelder. 

n  l.  F.  Oppenheimer. 

Zentralheizung    und    Warmwasserver- 
sorgung    Gebr.  Sulzer,  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Beleuchtungskörper G.  Leibig. 

G.  Zimmermann. 

Telephon-,  Signal-  u.  Feuermeldeanlage  Siemens  &  Halskc,  Berlin. 

Telephonzelle Paul  Stephan  Hess. 

Korkisolierung H.  Stettiner,   Vaihingen  a.  f. 

Hausteine Deutsche  Steinwerke. 

Treppenstufen E.  Schwenk,  Ulm. 

Spenglerarbeiten,    Montage    der   sani- 
tären Einriditungen Otto  Reiber. 

Sdireinerarbeiten /.  Billigheimer. 

„  Otto  Gail,  Biebrieh  a.  Rh. 

„  Heinrich  Kertell. 

„  Markstahler  &  Barth,  Karlsruhe. 

„  Felix  Rubinstein. 

„  Max  Schlesinger. 

Besdiläge A.  Gaertler. 

„  Heimann  &  Söhne. 

„  Gebr.  Kaufmann. 

„  G.  Sehmahl. 

Parkettböden Mechtold  &  Komatz. 

Malerarbeiten Joh.  Kinkel. 

„  Joseph  Meier. 

„  Friedr.  Roth. 

Kunstmalereien Rieh.  Throll,  Offenbach  a.  M. 

Ozonlüftung Akt.-Ges.für  Ozonverwertung,  Stutt- 
gart. 

Starkstromanlagen Freund  &  Co. 

„  R.  &  F.  Geisse. 

Operationssaalbeleuditung C.  Zeiss,  Jena. 

Bildhauerarbeiten ,     .     .  Ä'.  Stock,  Offenbaeh  a.  M. 

„  Fritz  Huf. 

„  Joh.  Konrad  Götz. 

„  ,     ,  Karl   Widmann,  Stuttgart. 

Blitzschutzanlage.  Bronzeguß  .     .     .  G.  Knodt. 

Marmor Vereinigte     Fichtelgebirgs  -  Granu- 

Syenit-  und  Marmorwerke  A.-G., 
Wunsiedel. 

„       Steinindustrie  Schaehenmühle 

G.  m.  b.  H.,  Strassburg  i.  E. 
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Waschereianlage,  Desinfektion  und  Ver- 
brennungsofen       Gelr.  Poensgen,  Düsseldorf. 

Operationssaalvorbauten  und  Glasvor- 
dächer      Rob.  Gerlach. 

Eiserne  Fenster  und  Trennungswände.  Gebr.  Armbrüstcr. 

Kühlanlage Walb  &  Co.,  Alzeij. 

Staubsauge-Änlage Vakuum- Reiniger-Gesellschaft  m.b.H. 

Holzmöbel E.  Holzinger,  Hanau. 

Heinrieh  Kertell. 

Kersting  &  Mayer,  Höchst  a.  M. 

/.  &  W.  Proessler. 

Mohr  &  Rüger. 

Rötger  &  Co.,  Höchst  a.  M. 

Max  Schlesinger. 

Korbmöbel Joh.  Alfr.  Angersbach. 

Gartenmöbel Arthur  Dambitsch  &  Co. 

Dampf-,    Kochküchen-    und    Haushal- 
tungsmaschinen    Senking-Werke,  Hildesheim. 

Äbteilungsküchen Küppersbusch  &  Söhne,  A.-G.,Gelsen- 

Mrchen. 

Gartenanlage Heinrich  Berg. 

Blumen-  und  Epheukästen Bau.   Weindel. 

-Bepflanzung  /.  Segall. 

Instrumentenschränke Val  Hammeran. 

Feuerlöschapparate Internat.      Feuerlöschergesellschaft 

m.  b.  H. 

Schallsichere  Türen Telephonzellen-Baug:sellschaftCöln- 

Ehrenfels. 

Terrazzoarbeiten Joh.  Odorico. 

Heliolithverkleidung ßutz  &  Abicht,  Heliolith-G.  m.  b.  H. 

Eingebaute  Geldsdiränke Franz  Garny. 

Eisschränke j,  H.  Günther,  A.  Motsch. 

EisengufS  und  Treppengeländer    .     .     .  Bockenheinicr     Eisengiesserei     und 

Maschinenfabrik  G.  m.  b.  H. 

Elektromedizinisdie  Apparate  ....  Veifa- Werke. 

»  ....  Siemens  &  Halske,  Berlin. 

»  ....  Bock  Thoma,  München. 

Wäsche Marx  &  Kleinbergcr. 

»       David  &  Mayer. 

»        A.  Sulzbacher-Mainz. 

Wäsche  und  Matratzen Uehlein,  Reuter  &  Co. 

Matratzen Karl  Bing. 

Wäsche  und  Vorhänge Julius  Obernzenner. 

68 


Federbetten E.  hdler   We. 

„  und  Wäfdie Frank  &  Baer. 

Strümpfe  und  Trikotwaren      ....  Hermann  Engel. 

Patientenbekleidung 5.  Salomon  jr. 

Patientenmäntel W.  Fuhrländer  Naalif'ulfjcr. 

Bettstellen  und  Porzellan S.    Wronker  &  Co. 
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